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Aoungs Nachtgedanken
in der

Vorrede zur siebenten Nacht.

Unsterblichkeit der Seele, haben die Ernsthaften aller Zei- 

ien, zum liebste» Gegenstände ihrer Betrachtungen erwählt. 

Und es ist auch kein Wunder. Es ist die wichtigste und einneh. 

mendste Materie, die in den Verstand des Menschen kommen kann. 

Diese Materie ist allezeit vom höchsten Werthe gewesen und 

wird es allezeit seyn.



Vorerinnerung.

habe in der ändern Vorrede, zu meinen aus 
der lateinischen in die deutsche Sprache über, 
seßren Gedanken, von dem Düscyn und der 

Unsterblicbkcit der mcnjch!icl)en Seele, der Auffo. 
derung des Herrn p rn to  gedacht, die er an olle Freunde 
der Menschheit, und an alle ehrliche Leute ergehen las. 
sen, dem Fortgange der Pest des ^larenslismi, nach 
allen ihren Kräften, Einhalt zu thun. Ich  habe immer 
geglaubt, und glaube es auch noch, daß dieser grassiren. - 
den Seuche (welche mehr, als die größten Oole^ vom 
O^io, so viel frey denken wollende Kopse düster, ver
wirrt und trunken machet, und alle ihre innerlichen 
Sinnen benebelt) ganz besonders Aerzte, die in ihrer 
Wissenschaft zulängliche Einsichten besitzen, widerstehen 
könnten; und diese Ueberzeugung hat mich damals zur 
Unternehmung meiner Arbeit verleitet. M it  der größ
ten Verwunderung aber, und nicht ohne empfindliches 
Betrübniß, habe ich wahrgenommen, daß Herr Pro
fessor Aennne in Halle, ein so gelehrter und einsichts
voller Arzt, der kein Materialist ist, gegen sich selbst und

A  2 alle
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4 Uebcr das Dcrseyn und die Immaterialitär

alle seine Zunftgenossen höchst ungerecht sei), und ihnen 
die Fähigkeit, in dieser Sache etwas zu leisten, völlig ab- 
spr che ^). Eöist emelübenswürdiZeBescheidenheit,we>m 
mün nach dem biblischen Ausdrucke nichts weiter von sich 
hält, als es sich gebühret zu holten; und man sich als» 
in Dinge nicht einläßc, die sich außer der Sphäre derjeni- 
gen Wissenschaften befinden, die man gelernet und aus. 
übet. Aber es ist auch unrecht, wenn man auf sein Amt 
zu gehöriger Zeit nicht trotzet /  und in demselben ohne alle 
Noch verzaget. Es ist noch eine große Frage, ob der Herr 
Professor richt habe, daß Aerzte als Aerzte keine bündige 
Beweise für die Immaterialität, und also für die Un
sterblichkeit der Seele vortragen könnte», weil dieselben 
allein aus der sich höher erhebenden Metaphysik herge
nommen werden müßten. Gesetzt aber, er hätte unter 
gewissen Einschränkungen und Bedingungen recht, so ist 
es doch unläugbar, daß ein Arzt, wenn er den Körper 
betrachtet, wenn er alle Verrichtungen, die er an einem 
lebendigen Menschen wahrnimmt, beobachtet, und deut- 
lich einsiehet, daß zu denselben allen, und zu ihrer E r
klärung, die klstene, der Ivleckänismus, die OrAgnila- 
t>o„,alle Gefttze der Bewegungen, nicht hinreichen, durch
aus überzeugt werden müsse, daß der Mensch mehr als 
klakerie, XleLli-niilinuz und OrAsmImus sey. Is t  er 
so weit gekommen, so kann und muß er daraus den richti- 
gen Schluß machen, daß mit diesen noch ein anderes 
Ding verbunden senn müsse, was empfindet,denket, ver- 
stehet, urtheilet und w ill; weil dieses alles sich aus b e r a 
tene und der klsdiine durchaus nicht herleiten läßt. Wenn 
nun also der'j Arzt auf diese Art das würkliche nothiven. 
dige DafeynEder Seele zu erweisen im Stande ist, iso 
kan er den Kummer, um das Wesen derselben, demIvle-

d) In  der Beurtheiluiig eines Beweises für die Jmmateria- 
lirar der Seele auS der Medicin, Halle, 1776.



der menWchen Seele. 5

^e ta^k^sico sehk gerne und willig übei-lcissen, der indes, 
sen, wenn er von diesem medicinischen Beweise nicht an
fängt, sondern ihn übergehet, und von ve» Dingen über
haupt, und von ihrer Beschaffenheit philosophiret, mit 
seinen abstracten Beweisen nimmermehr die Ueberzeugung 
zuwege bringet, die er erlanget haben würde,wenn er das 
m it medicinischen Gründen erwiesene würkliche Daseyn 
dazu genommen hatte. Ic h  erinnere mich noch mit vie
lem Vergnügen, daß ich einmal, nach langen Unterredun
gen, von einem großen Gottesgelehrten und Philosophen 
den Ausspruch gehöret, meine Vorstellungen von der Un
möglichkeit, die Sinnlichkeit mit der Erzeugung per Ideen 
aus puren körperlichen Bewegungen, und die Bewegun
gen derjenigen Musculn, die dem sreyen W illen unter- 
worssn sind, aus puren körperlichen Ursachen zujerklaren, 
hätten ihn mehr von dem würklichen Daseyn einer mit 
dem Körper verbundenen Seele überzeuget, als alle phi
losophischen Argumente. Ic h  lese es daher mit Erstark 
nen, wenn Herr Aem m e behauptet, daß der philoso- 
phischsB'wcis von der Im m ateria litä t derSeele,welcher 
von der Unmöglichkeit hergenommen w ird , daß die B e 
wegungen und Handlungen der Körper, Gedanken und 
Begierden seyn können, eigentlich nicht medicinisch sey, 
ob ihn schon die Aerzte,auS bloßer Nachläßigkeit oder Un
wissenheit , für den ihrigen halten.

M  in nenne ihn philosophisch; ist denn aber ein recht- 
schaffenerArzt kein Philosoph? H a t^ )0 ffmann,denEeib- 
nitz und W o l f  so hoch geschähet haben,und zwar nicht allein 
als Arzt, sondern zugleich als einen Philosophen, hat, sage 
ich/ unrecht, wenn er seine ^leäicingm 8^-
Aeingticam zugleich kIii1olos)I)igmLorj)ori5 I^umsui vivi, 
ssni A  morboli, überschrieben? Woher nehmen denn die 
Philosophen ben ihrem Beweise, daß Gedanken und B e 
gierden nicht körperliche Bewegungen und Handlungen

A  z seyn
«) k-s- 7.



6 Ueber das Daseyn und die ImmaterialitaL

seyn können, zu ihren Schlüssen den Grund, als aus der 
Kemitiüß der körperlichen Bewegungen und Handlungen? 
Kvluien sie aber diese Kcnnkniß anders woher erlangen, 
als aus der Anatomie und Physiologie? Müssen sie also 
nicht vorher zu den Aerzken in die Schule gehen, ehe sie 
ihren vortrefflichen Beweis anfangen und vollenden kön
nen? Wem haben' sie ihn alsdenn zu danken? Is t  es 
möglich, zu erweisen, daß Gedanken die aus sinnlichen 
Empftudungen, welche aus der vom Werkzeuge des Sinus 
bis zun, Gehirne sortgepflanzten Bewegung erwachsen, 
ihren ersten Ursprung erhalten, nicht eben diese Bewe- 
gungen seyn können, wenn man den Arzt nicht vorher 
aus der Anatomie und Physiologie sich das Werkzeug des 
Sinns, und dieBewegung,die imNervcn desselben ansängk, 
und bis in das Gehirn reichet, hat erklären lassen? Is t  
es möglich, zu erweisen, daß die Begierden keine körper
liche Handlungen seyn können, wenn man nicht vorher 
eben aus der Anatomie und Physiologie gelernet hat, daß 
alle H-mdlungen des Körpers nach unwandelbaren mecha
nischen und hydraulischen Gesehen geschehen, und daß al
so, weil in den Begierden keine niechanische Nothwendig. 
keit bemerket wird, diese nicht materiell und körperlich seyn 
können, wenn auch zuweilen der Reiz dazu körperlich ist? 
Kann also wohl Herr Aemme mit einigem Grunde sa- 
gen, daß stct) die Aerzre ungebeten, schlecht, und 
ganz überaus schlecht, in anderer Leute Sachen, 
in die Beweise der Unsterblichkeit und immateriel
len l^ a tu r  der Seele mischen, da sie gar kein 
Recht dazu haben, ob sie schon eine A rt von S e lbst, 
zusnedenbeir darinnen stnden; wenn es gleichwohl 
richtig ist, daß die Philosophen, in diesen Fallen, die 
Aerzte zu ihren ersten Führern erwählen müsse»?

M it  welcher Unbilligkeit handelt also Herr Remme 
gegen >-!lle Glieder seiner Zunft, die man von einem an- 
dem Gelehrte», der kein Arzt wäre, kaum erwarten, oder

seiner
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seiner Unwissenheit zuschreiben würde! Einigermaßen 
niufi er diese Unbilligkeit fühlen, wenn er hernach den bis
her erwähnten Beweis halb und halb ausnimmt In« 
dessen fahrt er doch in seinem Eifer gegen die Arzney- 
wissenschast fort und schreibt: Alle übrigen Beweise 
für die Im m arenalitä r der Seele, die man auf 
die Lehren der M edic i" gcbauer hat, sind durch
aus falsch, nicht selten sogar elend. Er setzet 
noch einmal mit großen Buchstaben dazu, E i e n d  
sage ich. _______

Zu diesen elenden Beweisen rechnet er nun vornehm
lich denjenigen, den lch nebst einigen großen und sehr wür
digen Männern, von dem beständigen Verluste (nicht 
Zerstörung, wie er redet) und Wiederersthung der kör
perlichen Theile des Menschen, und von ihrer Veränder
lichkeit, so lange er lebet, hergenommen habe. Ich muß 
aber hier gleichwohl auch seine Bescheidenheit, aller nach
folgenden harten Ausdrücknngen ohngeachtet, loben- Er 
schreibt E): die Frage, ob er eben drefen Beweis in  
seiner Beurcheilung eines Beweises, für die Im -  
rnaterialitäl der Seele aus der Medicin, widerlegt 
habe, fey w ürd ig  beantwortet zu werden; denn 
wenn er sich irrte, so könnten sich einmal die U>elc- 
weisen, nach soviel mißlungenen Versuche^ ei
nes völlig  genugrbuenden Beweises fü r d le )m - 
Materialität der Seele rühmen; eines Bewei
ses, der gerade darthare, w o rau f alles ankommt, 
die immarenelle Einfachheit der Seele. Es ist 
dem gelehrtesten Manne rühmlich, wenn er glaubt, er 
könne sich irren. Aber wenn sich nun Herr Remme 
ivürklich irrte, durch wen erhielten denn die Philosophen

A 4 Viesen

«0 k-s- r. e) k,x. 4.



8 Ueber das Daseyn und die Immatmalitat

diesen Nuhm des nun gefundenen genugchuenden Be. 
weises, als durch die Aerzke, von denen er mit so vieler 
Genngschahiing gesprochen? Er setzt indessen auch hinzu, 
wenn er nichc rurre, so müßre eine der ausgebrei- 
testen Lehrmeynungen der Aertzre, nämlich die 
von der Ernährung der festen Theile, durchaus 
geändert, und mehr berichtiget werden. Diese 
Lehre halt er nun wohl für falsch, denn dieß zeigt seine 
ganze Abhandlung. Aber fie ist gleichwohl höchstrich. 
tig , und unveränderlich richtig, denn fie gründet sich 
auf den immermährenc'cn und unwandelbaren Umlauf der 
Safte durch alle Theile des menschlichen Körpers. Sie 
ist durch die Gründe der größten Aerzte dermaßen berich. 
kiget, daß sie gar keiner weitern Berichrigung bedarf. 
Ic h  habe nicht nöthig, etwas dazu beyzutragen, ich will 
asfo nur, da es mir scheint, daß Herr V»emme bey as. 
ler seiner übrigen großen Einsicht, die ich billig hochschä- 
tze, sich nicht die Mühe genommen, diese Lehre recht ein. 
Zusehen, deutlich zeigen, daß seine Einwendungen sie nicht 
ansechten und aufheben Zch gestehe es, daß meine 
Arbeit nicht überall so gerathen ist, wie ich es wünschte. 
Ich  erkläre sie selbst für unvollkommen. Meine Zer- 
streuungen, mein Alter, mein täglicher Kummer bey der 
langwierigenKrankheitmeinerallernähestenFreundin, mei
ne abnehmende Leibes- und Memüths Kräfte sind daran 
schuld. Inzwischen, da hier und da gleichwohl etwas Ku.

kes,
k) Dieß hatte ich sehr gewünschet, daß, da der Herr von 

H -lle r gleichwohl der einzige nicht ist, der sie angenom
men , daß Herr Remme gegen einen Mann, dessen große 
Verdienste nicht allein Aerzte und andere Gelehrten, son
dern die größten Herren der Welt hochachren und dem 
wahrhaftig alle Aerzre eine freundliche und sehr höfliche 
Begegnung schuldig sind, einige Ausdrücke gemildert Här
te, welche einen gewissen Affect verrathen. Was kann 
ich also erwarten?
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teS, und zu meinem Entzwecke dienliches, darinnen enthal
ten se»n kann, so habe ich sie lieber, auch feh lerhaft, öf« 
fem lich bekannt m achen, a ls  vöuig  unterdrücken w ollen. 
I s t  die ganze A usführung nicht stürk und treffend genu g , 
so liegt die S c h u ld  an m ir , und nicht an der G ü te  und  
W ah rheit der S a c h e , die ich vertrage. S o llte n  m ir neue 
G egenvorstellungen von jemand gemachet werden, so melde 
ich zum vorau ,d aß  ich bey den Um ständen m eines Lebens 
außer S t a n d  gesehet sey, mich weiter in diese ConkroierS  
einzulasten. E s  hangt von jedem verständigen und un» 
partheyischen Leser ab, ob er m eine B ew eisgrü n d e jür gü l
tig  und gegründet annehm en w ill oder nicht.

Vorläufige Betrachtungen.
^ V ^ ach  der A nleitung, welche mir H err Professor N e n ik  

m e  durch seine vorläufige B etrachtungen  giebt, 
komme ich zuest zu dem (D r a n g  (Q u  m iig .  D e n  B e w e is ,  
den ich aus der Zergliederung des G eh irn s dieses T h ie- 
r e s , welches dem menschlichen vollkom men ähnlich oder 
gleich i s t ,  m it dem es aber gleichwohl n ic h t, w ie  ein 
M en sch , vernünftig denket und urtheilet, genom m en ha
be, su c h e tH e r r A e m m e  nach M öglichkeit zu entkräften s ) .  
E r  schreibt sogar io ,) ,  rn cm  Z eu gn is) w ä r e  v o n  
k ein er so n d e r b a r e n  E r h e b l ic h k e i t ,  w e i l  ich  b lo ß  
d e m  H errn  v o n  B ü f f o n  n a c h g e f o lg c  w ä r e .  I c h  
bin kein blinder S c la v e  des V o ru rth e ils  des A nsehens, 
inzwischen halte ich es eben für keine so schlechte H an dlu ng , 
nicht dem N a m e n , sondern den G ründen  eines M a n n e s  
P la h  gegeben zu h ab en , zu dem der höchstweise und ein. 
sichtsvolle K aiser Joseph  bey seinem A ufenthalte in P a 
r is ,  nach seinem eigenen gnädigen A usspruche, a ls  ein

A 5 Schü.
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io Ueber das Daseyn und die Immaterialitat

Schüler zu seinem Meister und Lehrer, gekommen. Des 
Herrn von B ü ffo n  Schlüsse laufen darauf hinaus: weil 
das Gehirn eines Menschen, und des dem Menschen nach 
seinem körperlichen Bau sich so sehr nähernden Affen 
Orang Ourang, bey der Zergliederung einander ganz 
gleich befunden werden, so sei) dieß ein höchstklarer §Be- 
weiö, daß die Materie, wenn sie auch vollkommen or- 
ganisirt ist, keine Gedanken, und keine Sprache, durch 
welche sie angedeuket würden, Hervorbringen könne, wenn 
sie nicht durch ein höheres Wesen belebt und begeistert 
wird. Ich  habe erst vor wenig Tagen, wie ich biswei
len zu meiner Erbauung zu thun pflege, in des vortreffli
chen philosophischen Goltesgelehrten Jerusalem-' Bes 
trvrchmngen über die vornehmsten W ahrheiten  
der Ae ilg ion  einige Stellen gelesen, und zu meiner großen 
Beruhiqung, Vertheidigung und Entschuldigung gefun
den , daß dieser scharfsinnige Mann sich eben durch dieses 
Argument des Herrn von B ü jfo n  dergestalt dahin reis. 

- sen lassen ^), daß er durch dasselbe die Existenz der Seele, 
und die Unfähigkeiten des Gehirnes zu denken, vertheidi- 
get. E r muß also die Unzulänglichkeit dieses Beweises 
auch nicht eingesehen haben, und ich, da ich gar viel 
schwächer denke, als er, kann mich bey dem Tadel des 
Herrn Remme eher zufrieden geben.

Aber worinnen bestehet denn eigentlich diese Unzu» 
länglichkeit? HerrAemme schreibt'): der M a te ria l 
l i j t  werde dieses nicht glauben und einraumen, daß 
das Gehirn des tDrang (Durang in der THat so vo ll
kommen orIan ls irr sey, w iedas menschliche; die 
Zergliederung könne nur von der gröbern in die 
S in n e  fallenden B ildung des Gehirns unter
richten , w o rau f hier alles ankomme in den in
neren feineren B au  desselben dringe das Messer

und
L) V I. Betrachtung x. 267. i)  k^k- ^
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und das Auge des Zergliederers nicht. Wenn mm 
ober dieser Unterschied, zwischen einer feinem Organisa« 
tien, in dem menschlichen Gehirne, und einer gröbern in 
dem Gehine des Orcm^ Outang, der Materialist, dem Herr 
Aeim ne dazu verhilft, annimmt und glaubt, und von 
der ersten den Vorzug des Denkens in dem menschlichen 
herleitet, so nimmt er ihn lediglich umsonst an, und 
glaubt ihn, weil es ihm also beliebt, und «ö zur B e. 
Häuptling seiner wMührlichen SaHe nützlich ist. Wenn 
inzwischen mit eben dem Rechte der Spiritualist ihn nicht 
«»nimmt und nicht glaubt, und zwar eben darum, weil 
ihn das Messer und Auge nicht zeigen kann, wer w ill 
denn diese streitendenPartheyen auseinander sehen? B iö* 
her hat also der Marenalist nichts gewonnen! I n  dieser 
Betrachtung ist wahrhaftig der große Verlust, welchen 
die Natur-Geschichte erlitten, ungemein zu beklagen, der 
uns aus dem Haag berichtet worden ^). Der Erbstatt- 
Halter bekam einen Orang Outang, welcher ohngefahr 
7 Monate lebte, und der berühmte Anatomist Herr P . 
Camper hatte die Erlaubniß erhalten, dieses seltene 
Thier nach seinem Tode zu zergliedern. Allein Herr V . ,  
Ausseher des Naturalien Cabinetg des ErbstatthalterS, 
hatte nicht nur dieses Thier nach der Menagerie des Für
sten geschickt, woselbst er es selten sähe, und also sich 
und ändern die Gelegenheit beraubte, den Charakter des« 
selben in derNahe zu beobachten, sondern er hatauchdem- 
selben, nach dem Tode, Kopf und Psoten oder Hände 
abgeschnitten, so daß Herr Camper den Leichnam die« 
ses Thiers ohne die Haupttheile bekommen har. Welch 
ein unerlaubter, schändlicher, mißgünstiger Eigens,nn des 
Herrn V . ! den alle Gelehrten ihm vorrücken müssen; 
der einem so geschickten Zergliederer, wje Herr Camper, 
die kaum wiederum zu hoffende Gelegenheit benommen,

das
k) vilie Berliner Zeitung No. zZ. ö. ib. ökrt. ,777.



i2 Ueber das Daseyn und die Immatmalitat

das Gehirn dieses Thieres zu untersuchen, und die Der. 
hälmiß desselben gegen das menschliche, die er zu un. 
tersuchen vor vielen ander» fähig war, auf das genauste 
zu bestimmen. Doch bisher widerspricht wenigstens 
dem Herrn B u ffon  mit Grunde niemand, daß zwischen 
beyden eine völlige Aehnlichkeit und Gleichheit, so weit 
Messer und Auge gleichet, obwalte. Der Materialist 
ist durchaus gehalten, sie dem Spiritualisten zuzugeben, 
und jene Ausflüchte können ihm nichts helfen. Herr 
Aemme aber hat mehrere. Er sagt Die Handlun
gen der Drgane unser s Cörpers, hangen nicht 
bloß von der Größe, B ildung  und ändern srnnli- 
cken Beschaffenheiten der Theile, aus welchen sie 
zusammengesetzt sind, sondern hauptlachlich von 
den Kräften ab, die in und durch diese Therte rvürk- 
fam sind. Er schreibt also, wie ändern Organen, so auch 
dem Gehirne eine materielle Kraft zu: diese materielle 
D  rasi des Gehirn?, sie fty was sie wolle, muß, sagt 
er, als ein wesentliches norhwendiges Stück seiner 
Organisation angesehen werden. IMemr nun auch 
das Gehirn des (Drang Dutang die vollkommenste 
Organisation des menschlichen hätte, wie vonBus- 
fon anzunehmen schiene, (oder vielmehr würklich an. 
nimmt) so müsse es auch eben die materielle 2xrasc 
haben, durch welche das Gehirn des Menschen 
thatig ist; dieß aber habe er gegen den M ate ria li
sten nicht erwiesen. Dem Materialisten also bleibe, 
der gerühmten Evidenz dieses Beweises ohngeach- 
tet, noch immer die Ausflucht üb rig , in dem Ge
hirne des (Drang (Dutang eine unvollkommnere 
materielle Rrafc, als in demGehirne des Menschen, 
ünzunehmen.

Ich  antworte dagegen mit großer Zuversicht, diese 
Ausflucht sei), wenn man sie genau ansiehetund unter

suchet,
1) ksL rr. rz. 14.,
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suchet, eben so nichtig und ungegründet, als die erste. 
W ir müssen erst ausmachen, was denn eigentlich die ma- 
terielle Kraft heißen, und worinnen sie bestehen könne, 
und nicht mit dem Herrn Remme sagen, sie sey, w as 
sie sey. I n  den aus der Materie gebildeten Organen 
der menschlichen und thierischen Körper, existiret keine an
dere, als eine bewegende Kraft, vermittelst welcher, durch 
die Action des Herzens und der größeren und kleinern 
Pulsadern, ihre Feuchtigkeiten in einem beständigen Cir- 
kellauf fortgetrieben werden. Durch diefe Kraft allein, 
und durch diefen Umlauf, sind alle Organen ohne Ausnah. 
me chätig und gefchickt zu ihren verfchiedenen Verrich. 
tungen. Wenn nun das Gehirn des Orang Oritang 
eben die Organisation hat, wie das Gehirn des Menschen, 
wenn in einem der Umlauf der Säfte sich fo verhält, wie 
in dem ändern, so ist es klar, daß die materielle oder be. 
wegende Kraft, die beyde haben, sich in einem fo verhalte, 
wie in dem ändern, und daß kein Grund da fey, warum 
man einigen Untei fchied annehmen folle und könne. Es 
ist noch keinem Gelehtten eingefallen, dem Herzen, der 
Lunge, der Leber, den Nieren eines ThiereS, unvollkomm, 
nere materielle Kräfte, als eben diefen Eingeweiden, bey 
einem Menfchen zuzufchreiben; ihre Verrichtungen sind 
in den Menfchen, und in den Thieren, einander gleich. 
Wie käme denn das Gehirne des Orang Outang dazu, 
wenn es noch dazu nach feiner Bildung dem menschlichen 
ähnlich ist, daß es eine andere oder niedigere materielle 
Kraft als das menschliche haben sollte? Ohnstreitig die« 
nen sie alle beide zur Absonderung eines feinen Saftes, 
der durch die Nerven getrieben wird, aus dem von den 
Arterien herzugeführten Blute; welcher Saft, ob er schon 
die allerseinste Materie des Körpers ist, in dem einem Ge. 
Hirne so wenig denket, als in dem ändern.

Herr Aemme beliebe mir nicht einzuwenden, baß
ich hiervon nur als ein armer Azrt denke, der sich auf

den
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den Flügeln der Metaphysik nicht hoch genug zu schwm. 
gen fähig ist. Der Freyherr von W o l f  hat es in seiner 
deutschen Metaphysik (§. 626.) erwiesen- daß in einem 
jeden natürlichen Körper nur diese drey Stücke in Be
trachtung kommen und sich von einander unterscheiden: 
das UVesen oder die A rt der Zusammensehnng seiner 
Theile, seine M arene und die bewegende R ra ft. Und 
in der Ontologie (§. 676.), daß in einem zusiimmenge. 
setzten Dinge keine Veränderung geschehen könne, als 
durch die Bewegung. E r hat aber auch zugleich in der 
deutschen Metaphysik (§. 217.) erinnert, daß der mensch, 
liche Körper, und ein jeder Theil desselben ein zusam
mengesetztes Ding sey. Es ist also klar, daß in ihm 
keine Veränderung anders geschehe, als durch die Be- 
wegung. Der thierische Körper ist eben ein zusammen
gesetztes D ing, wie der menschliche, er ist noch dazu aus 
eben der Materie gebildet; in allen Theilen desselben 
ist es also allein die Bewegung, von der seine Verände
rungen abhangen. Wenn nun alle materiellen Kräfte 
keine andere als bewegende Kräfte sind, die Menschen 
und Thiere mit einander gemein haben, da selbst die sinn
lichen Empfindungen, in so fern sie körperlich sind, allein 
von der Bewegung abhangen; wenn Herr Aemme selbst 
überzeugt ist, daß Gedanken und Begierden ganz etwas an. 
ders sind, als materielle und körperliche Bewegungen, so hat 
er durch alles das, was er von materiellen Kräften zum 
Vortheil der Materialisten angesühret, ihnen, zur Befe. 
siigung und Vertheidigung ihres Systems, nicht den ge. 
ringsten Dienst geleistet, sondern eher geschadet, da diese 
seine Einwendung keinen Stich hält.

Wenn hernach Herr Aemnie glaubt, die gänzli- 
che Uebereinstimmung des Gehirns des Orang Outang 
streite wider alle Wahrscheinlichkeit " ) ;  wenn er be
hauptet, Orang Outang wäre, in Absicht mancher Eigen-

schaf.
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Haften/ viel unter andere Thiere erniedriget"), und dar« 
aus verschiedene Schlüsse ziehet: so setze ich ihm entgegen, 
daß man mehrere Bekanntschaft mit ihm abzuwarten ha. 
be ehe man dieß alles so fest sehen kann, daß man ge» 
nöthiget wäre, es ohne alle Widerrede einzuraumen. Es 
thut auch weiter nichts, ob der Orang Outang,bey seinem 
dem menschlichen ähnlichen oder gleichen Gehirne, in sei
nem ganzen Betragen, in seinen Handlungen und Eigen, 
schäften, sich über alle Thiere erhebe, und dem Menschen 
am nähesten komme, oder ob einige Thiere sich über ihn 
erheben und ihn erniedrigen, wovon Herr Aernme weit- 
lauftiq handelt °): es ist genug, daß fein dem Menschen 
ähnliches oder gleiches Gehirn ihn nicht zum Menschen ma. 
chet, welches nothwendiggefchehen müßte,wenn die gleiche 
Organisation und die mit ihr verbundene materielle Kraft, 
ohne ein geistiges Wefen, zum Denken und Schließen hin. 
länglich wäre. Es ist überdieß genug, daß Herr Rcmme 
freywillig zugiebt p), den wilden Menfchen könne man 
endlich gesittet machen, den Orang Outang aber nie allein, 
sagt er, jener ist ja auch ein Menfch, und kein Vieh, wie 

. Orang Outang. Is t  es alfo nicht fonnenklar, daß, bey 
dem Unterschiede des Menfchen und des Viehes, es nicht 
auf die Organifation ankomme, fondern, daß ein:ande«
res Wesen dazu gehöre, wenn ein Menfch ein Menfch
seyn foll: denn wenn Herr Nemme selbst spricht?), deu 
«Drang D u r a n g  sey würklich dem Menschen so ähn
lich, als es nur immer die ähnliche Leschaffens 
heic seines Gehirns m it dem menschlichen erwar
ten läßr, woher kommt es denn, daß er würklich nicht 
menschlich denket und handelt, oder wenn Herr Aemm« 
dieß w ill, gi'r niedriger, als andere Thiere, welche keine 
solche Ähnlichkeit mit dem Menfchen haben, als er? Und, 
daß ich mich der Worte des Herrn Jerusalems, der

den
n ) k>sx. 20. v )  k>sx. 19. teh,
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den Herrn von B ü ffon  anführet, bediene') :  Da dieDl'- 
ganisarion der ^>lnne lind des Gehirns des (Drang 
Mumng der Mrganijation in, Mensche», auch im 
allerklemsten, ähnlich seyn muh, weil die sinnli
chen Vorstellungen eben die A rr von Eindrücken 
bey .bcy ihin machen, und er eben die mechani
schen Handlungen gleich daraus vorn im im , so 
könnte er höchstens nur eine Abänderung in der 
menschlichen Ä n  seyn; und dennoch ist er weniger 
vern ü n ftig , als andere Thiere, deren (Drganisa- 
rion der menschlichen nicht so nahe kommt. Dieß 
ist der göttliche Hauch, der dem Menschen die. 
fen Vorzug c^iebt; hätte diesen das geringste Lhier, 
wie bald wurde es der R iva l des Menschen seyn!

Bcy djeser Gelegenen kann ich unmöglich unter, 
lassen, mich, so gut ich kann, gegen di> K  irik zu recht
fertigen, die ich über meineAbhandlung in den Götriiigischm 
gelehrten Anzeigen (>7 ?6. i;6. Stück) angetroffen. Der 
Recensent schreibt von mir: Dom(i>> angd>utang be
hauptet der Verfasser unstreitig zu viel, wenn er 
sagt, daß er in Ansehung der körperlichen Theile 
fast gar nicht vom Menschen unterschieden, und 
dem Menschen mehr ähnlich, als dem Affen sey. 
w i r  kennen dieses Geschöpfe dey weiten, nicht: 
ganz; so viel w ir  aber wissen, ist es doch mehr 
Affen, als Menschen, ähnlich.

Nach dem Herrn von Busfon, dessen Stimme 
bis iho noch die gültigste ist, nicht. Ich habe indessen 
mit allen übrigen körperlichen Theilen des Orang Outang 
gar nichts zu thun, sondern lediglich nur mit seinem Ge
hirne; weil von allen übrigen noch niemand behauptet 
hat, daß ihre Organisation denke, schließe und urtheile. 
Eü thut also nichts zur Sache, wenn die Bildung aller

übrigen
r) ?sz. 267.
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übrigen von der menschlichen abweichet; darnach habe ich 
nicht zu fragen, es kömmt nur darauf an, oii der Bau 
und dis Bildung des Gehirns im Orang Oukang just so 
beschaffen sey, wie in dem Menschen; dieß nun hat Herr 
von B lE o n  behauptet, und auf die Glaubwürdigkeit ei
nes fo berühmten Mannes h -be ich mich verlassen, und 
alfo feinen Am-fpruch in keinen Zweifel gezogen. Ewig 
Schade! daß Herr CamperdurckEigenfinn undMißgunst 
verhindert worden, diese Untersuchung weiter zu treiben.

Ic h  hatte sodann geschrieben, der beste-Lnatomicus 
wisse nichts fest zu setzen', zu was eigentlich der ganze 
OrAgnilmun des Gehirns (wenn ich die Absonderung des 
Nervensastes auSnehme, denn an dieser läßt cs sich schwerlich 
zweiseln) nach allen seinen großen und kleinen Theilen, nach 
allen Erhöhungen, Vertiefungen, Aushöhlungen, die
ne rnd  da ich den^iikttomicum als einen mit einem den
kenden und vernünften Wesen begabten Menschen be
trachtender es gleichwohl nicht weiß, so käme es mir wun
derbar vor, wenn ich glauben sollte, dieser OiZgnismus 
sey es, der mit allen seinen Werkzeugen, aus denen er 
zusammengesetzt ist, denke, sich erinnere, schließe und ur- 
theile. Man hat mir entgegengesetzt, unsere U n
wissenheit oder U»fählgkeit,die Dorzüge gewisser 
Sudstanzen ganz zu erkennen, sey kein L ew e is  
w ider die w ü rk lichke ir solcher Vorzüge. E in  
M ateria lis t könnte aus eben dem G runde, aus 
welchem icl) dem Gehirne die Denkungskraft ab
gesprochen, eben diese Fähigkeit allen einfachen 
Substanzen streitig machen. l V i r  kenneten die 
ZTIacur einfacher Substanzen so w enig, und die 
uns unbekannten Wesen sollten die in uns selbst 
denkenden Substanzen seyn. Ich  begreife gar nicht, 
warum man mit den Materialisten, ohne Noch, soviel 
Complimenke machet, gleich, als wenn sie würkliche Rie
sen wärm, die K ra ft genung hätten, dem Zeuge Israels

B  Hohn
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Hohn zu sprechen; und ihnen selbst Einwendungen a» 
die Hand giebt, die gar keinen Nachdruck haben, und 
die durch so viel gelehrte Leute, und zuletzt durch den Herrn 
p m ro , alle zusammen sattsam wi erlegt sind. W as mich 
betrifft, so habe ich, ohne an die Fähigkeiten der einfachen 
Substanzen zu denken, nur d-'S Gehirne m it ken Bewe- 
gungen, die in den Nerven bey den sinnlichen Empfindun. 
gen geschehen, untersuchet und gezeiget, daß sich Denken, 
Schließen, Urtheilen, man mag die Maschine betr«chten, 
wie man w ill, aus ih r, aus ihrem B a u  und den Gese
hen ihrer Bewegungen nicht erklären lassen, so wie man 
auch aus diesen die willkührlichen Bewegungen der MuS- 
kuln nicht erklären kann; dieß nun muß der Materialist, 
er mag wollen oder nicht, so lange einraumen, bis er 
das Gegentheil erwiesen, welches er nimmermehr thun 
kann. Zch habe also geschlossen: Wenn man nun aber 
fände, daß ein Mensch würklich denke, urtheile, und nach sei- 
nem Willen gewisseTheile seinesKörpers bewege, so fände 
man sich gedrungen, in ihm, und bey ihm , eine andere 
Substanz anzunehmen, die die Fähigkeit habe das zu 
thun, was die Maschine und der OrZgnisinuz nicht thun 
könne. Dieser Beweis für die Existenz einer Seele, scheint 
m ir bis diefen Augenblick nicht schlecht zu seyn, sondern 
ziemlich stark. Alles weitere vom Wesen dieser Substanz, 
die nothwendig einfach seyn muß, überlasse ich dem 
tsp l^üco, einem Moses Mendelsohn und ändern. Diese 
mögen erweisen , daß diese einfache Substanz die Fä
higkeit zu denken würklich habe, und daß sie deßwegen 
einfach feyn müsse. Aber auch meine Erläuterung vom 
^nLtomico scheint mir nicht ungereimt, ich w ill dieselbe 
noch auf eine andere A rt vortragen. Ic h  komme in eine 
Werkstäte, ich finde darinnen allerhand Werkzeuge, de. 
ren Anwendung und Gebrauch mir unbekannt ist, aller
hand Maschinen, von denen ich nicht weiß, wozu sie nach 
ihrem B a u , nach ihrer Organisation, nach ihrer V e r
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b indung  m it  einander dienen. I c h  komme aber  m it  der 
Ueberzeugung h ine in ,  d aß  zu dieser W e rk s ta t t  ein K u n s t ,  
le r  gehöre, der von der W e rk s t a t t  und  der ganzen A nzah l  
der W erkzeuge unterschieden sey, und  der n u r  durch sie 
gewisse W ü r k u n g e n  zuwege b r in g e :  m äre  e6 nicht w u n .  
d e rb e r ,  w enn  ich g la u b te ,  die W e rk s ta t t  u n d  die W e r k 
zeuge w ä re n  der K ü n s t le r  selbst? wenn ich mich ü b er ,  
reden l i e ß e , ob ich schon nichts w ü ß t e , wozu sie die- 
neten , so w ü ß ten  sie e6, und sie brachten ihre W ü r k u n g e n  
durch sich, ohne einen K ü n s t l e r  , u n te r  dessen D ire k t io n  
sie s tünden ,  n u r  allein durch ihre B i l d u n g  und  O r g a n i 
sation hervor?

N och  einö: ich habe  geschrieben: die S e e l e  habe 
zw ar,  u m  richtig zu denk en , eines gesunden G e h i r n s  nö- 
khig, weil sie, zu ih ren  W i r k u n g e n ,  richtiger sinnlicher 
E m p f in d u n g e n  und  d a r a u s  entstehender B eg r i f fe  b edür
fe ;  aber  sie könne doch auch o f t ,  ohne alle B e y h ü lse  des  
G e h i r n s ,  ihre K r a f t  a u sü b e n .  D e r  H e r r  Recensent nen
ne dieß eine B e h a u p t u n g ,  die durch die an geführ ten  B e y »  
spiele der langen  M e d i ta t io n e n ,  eines 8ocrgti8, Vi>t-i A c .  
noch lange nicht bewiesen werde. W e n n  m an  meine 
S t e l l e n  nachsehen w i l l ,  so w ird  m an  f inden, daß  ich 
den 8 o c r a t e m  und Viekäin zum Erweise  meines S a h e S  
g a r  nicht gebraucht.  I c h  habe denselben d a ra u s  erwiesen, 
daß  die S e e l e  über abstracte D in g e  denken könne, wozu 
sie den S t o f f  durch keine überbliebene B i l d e r  und  velUZi» 
im  G ehirne  hernehme. V ie tsm  habe ich vorgestellt, u m  
zu erweisen, daß ,  da der N e rv en sa f t  im m e r  transpirire t ,  
u n d  durch N a h r u n g s m i t t e l  im m e r  angeschaffet w ird ,  V ie 
l s  bey langem  Fasten nicht so stark und  im m ers tä rker  hä tte  
denken k ö nnen ,  wenn der erschöpfte N e rv e n s a f t ,  der die 
feinste M a t e r i e  im  K ö rp e r  ist, die denkende S u b s t a n z  w ä 
re. I c h  scheine m i r  demnach diese K r i t ik  nicht v e r 
dienet zu haben .

B 2 §. l.
s )  k -r - rz . 4».
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§. i.
N u n m e h r  komme ich m it  dem Herrn A e m m e  zum 

Hauptzwecke. E r  trägt den B e w c iö  von ^em D aseyn  
und der I m m a t e r ia l i t ä t  del menschlichen S e e l e ,  den Aerzte 
und Philosophen au s  der immerwährenden V e rän d e ru n g  
des  K örp ers  in seinen flüssigen und festen T heilen  her
leiten, vollkommen wohl und bündig vor. I c h  erstaune 
also darüber, daß er seine S t ä r k e  n M  einsiehet, sondern 
sie vielmehr bestreitet. I c h  "'uß alle seine W orte  hieher 
sehen, weil meine Leser alle vielleicht seine S c h r i f t  nicht 
bey der H and haben könnten. Hier sind sie :

Diejenigen Theile, aus welchen der R ö rp e r  
des iMenschen zusannnengeserzet ijt, sind überaus 
w andelbar, unstar und stüchrig. V o m  B lu rc  und  
den übrige» S a f te n ,  geher und dunster der größte 
Theil durcb die A bände rungen  w eg; ein ande
rer sehr ansehnlicher Theil aber w ird  a u f  die E r 
n ä h ru n g ,  oder, welches einerley ist, a u f  die E r -  
ferzung desienigen A bganges, verw endet, den 
die festen Theile selbst bey den, gesundesten M e n 
schen leiden. Speise und T r a n k , nachdem ste 
d> r  R ö rp e r  verdauet, ersehen Zwar diesen Verlust 
der S ä f te  geschwinde genug, und der Mensch er
halt  sich eben dadurch in dem Lesttze feiner G e 
sundheit ; allein bald werden auch diese neuen 
Theile wiederum w eggeführec; d a ra u f  w oh l  
wiederum ersetzet, aber auch wiederum verlsh- 
ren. M ir  den festen Theilen des Menschen ver
hält  es sich nicht anders. S i e  stnd zwar ih
rer N a t u r  nach dauerhafter und  beständiger, a ls  
die flüßigen, gleichwohl aber der Reibung stets 
ausgeferzet, und einem ähnlichen Schicksale un 
terworfen. S o g a r  die Nnochen und Zähne, die 
härtesten Theile unter allen, reiben und nürzen sich

gleichs
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kfleichsam durch die natürlichiM Handlungen ab. 
w i e  weit eher müssen also nicht die ändern wei
cheren Theile, besonders aber das  G eh irn  und 
die N e rv e n , die weichsten unter allen, diesen Der- 
tust leiden! w ü rk U c h  w ürde  also der Mensch, 
wenn nicht dw E rn ä h ru n g  iminer die S te lle  der 
alten durch neue Lheile ersetzte, seinem Unter
gänge mit schnellen Schrit ten  entgege i eüen. Und 
docd , w a s  hilfr diese Ersetzung viel  ̂ ?llich diese 
neuen Theile verlieren sich bald w ieder , und an
dere, die eben >o w andelbar  a ls  sie selbjk sind, tre
ten an ihre S te lle .  Derlust und Ersetzung wech
seln demnach im menschlichen A orper  mir einan
der ab   ̂ in lhm ist nichts an  D auer  und B estän
digkeit; alles vielmehr in einem be>tandigenFlusse, 
und, wie ich bereits gesagt habe , wandelbar, un- 
ftät und flüchtig. ^

M i t  der Seele des Menschen verbalt cs sich 
nicht so. Veränderlich Zwar in dem allen, w a s  
Handlung von ihr heißt, und heißen m ag , bleibe 
sie doch, an sich betrachtet, immer dieselbe, und 
unwandelbar. Denn die Seele, welche der Mensch 
einmal em pfangen , behalt e r ,  w ürde  er auch 
noch so a l t ,  beständig. Unser Gesubl sagt uns 
dieses, und welche Versicherung isi starker und 
kräftiger? w e lc h e  S t im m e  ist überzeugender, als  
die Versicherung und die S t im m e  des innerlichen 
G efü h ls?  w i r  fühlen es überzeugend, daß dieje
nige Seele, die w ir  itzt a ls  M ä n n er  oder Greise 
Habei«, noch eben die zwarvollkommnere oderun- 
vollkoinmnere Seele sey, die w ir  ehemalölals Min
der, a ls  Jüng linge , als M ä n n er  hätten; und daß 
w ir es sind, die vor  zehn, zwanzig, mehrern oder 
weniger» J a h r e n , dieses oder jenes thaten oder 
unterließen, dachten oder nicht, dachten, begehr-

B  z  ren
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t?n oder verabscheueren, liebren oder haßren. Uns 
s> re Seele ist also gewiß unwandelbar, und daher 
zuverlässig gerade das, was derRärper,wao seine 
Theile el.'en so gewiß nicht sind. Ronnren w ir  sie 
also fü r materiell halren:' glauben, daß sic ent
weder ein zusammengesetzter, oder einfacher Theil 
imsers L ö rp e rs , oder aucb nur eine Eigenschaft 
dieses oder j e n e s  körperlichen Tbeils scy  ̂ N e in ! 
S ie  müßte ja, falls w ir  d-eß annehmen konnten, 
wandelbar und flüchtig,wie alle körperlicheThei- 
le, seyn, kaum entstanden, schon wieder weichen, 
und zerstöret werden; bald erner neuen, eben so 
flüchtigen P la y  machen, die nach geschehener 
Ernährung an ihre Stelle träte, und sie gleich- 
sam ablösete. ^sn jedem einzelnen Menschen müß
te also eine Reihe von unzählbaren Seelen au f 
einander folgen, deren jede zwar eine würkliche 
Seele feyn, zugleich aber von allen vorhergehen
den unterschieden, und eine neue Seele vorstel
len müßte. Und diese Seelenverwechselung muß
te um desto öfter vorfa llen, jemehr w ir ,  w o ll
ten w ir  die Seele fü r materiell halten, verbunden 
wären, sie in das Gehirn und das iTlervengebäu- 
de (denn nur diese haben das Vermögen zu em
pfinden), und also gerade in solche feste Tbeile 
unsers Körpers zu setzen , welche die weichsten 
und vergänglichsten unter allen sind.

Da unser inne>.es (Zcfühl w ider dieß alles 
streitet, indem es uns lehrt, daß unsere Seele eben 
so unwandelbar, als wandelbar unser Aorper ist, 
so muß die menschliche Seele r>om l>örper und a l
len seinen Bestimmungen vö llig  unterschieden, und 
daher immateriell seyu.

Der ganze Vorkr-ag dieses Beweises ist so sclwn und 
so gründlich, daß man kaum glauben sollte, eben der

ge-
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geschickte M ann , der ihn abgefasset, könne sich davon 
nicht überzeugen, und wäre fähig ihn anzufechten und mit 
aller Gewalt dagegen z» streiten. E r thut es indessen, 
denn biüd darauf giebt er die Beurtheilung diefes Bewei
ses auf folgende A rt.

Sind in ihm diejeniIen ^aye, welche man 
aus der Medicin entlehnt, richtig und entschie
den ; ich ineme, «st es völlig ausgemacht, daß das 
G e h i r n  und das ^ervengedauds, selbst dey dem 
gesundesten Mensche» , stets abgerieben und zer.
stor r, aber auch durch dieErnährung r csländlg wie
der ersehet und hei gestellet werde, jo ist er^einer der 
hü>ik>igsten Deweije, die man für die ^mmate- 
riüütac der Seele geben kann; ja er ist dann em 
weit stärkerer und strengerer Beweis, als viel an. 
derc, weil m diesem Falle aus ihm etwas folgt, 
was aus vielen ändern seht gerühmten nicht folgt, 
dieses nehmlich: daß unsere Seele niedt einmal 
ein einfacher Theil unscrs Rorpers seyn könne. 
Sind hingegen jene inedicrnlschenVorderjarze nicht 
nur zweifelhasr, sondern sogar durchaus falsch, 
ist es vollkommen unwahr, daß das Gehirn und 
das Gebäude der Nerven bey gesunden Personen 
immer zerstört, und immer wieder hergestelletwird, 
so verliert er auch alle seine Stärke und Bündigkeit, 
und er ist nur ein schlechter unzulänglicher Be
weis. ^)ch getraue mir dieses letzte zu behaupten, 
und durch eine Menge von Gründen zu bewei
sen, daß das Gehirn und die Nerven, bey voll- 
kommen gesunden Personen, würklich nicht abge
rieben, nicht zerstöret werden.

Um den Ungrund dieser vermeinten Gründe, und 
aller folgenden Einwendungen des Herrn Aemme zu zei
gen, muß ich alle nöthigen Vorbereitungen machen, und 
die gewisse und richtige Lehre der Aerzte von der Ernäh-

B  4 runz
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runq deutlich vottragen, in deren Weinigkeit Herr R em - 
me sich nicht eingelassen, wie cö alle Begriffe, die er sich 
davon machet, zeigen werden.

§. 2 .

^riün te le r") kakricius 'M arve ins«)
haben bereicö und nach ihnen hat noch viel genauer 
p ix l i iu ^ )  durch Hülfe der Vergrösserungbglaser, in ei
nem nach dem Zuthun des Hahns befruchteten Ey in der 
Nutte des D^tterö, in dem fogenannten 8k>Lc»1o colli- 

auf das deutlichste ein kleines rothes Punkt» 
chen wahrgenommen, welches kaum den tausendsten Theil 
eines ^andkomchenö betragt, und welches in einem un- 
befruchteten nicht angetroffen wird: aus diesem rochen 
Punkte wird nach einigen Stunden der Bebrütung, wie 
rben dieser beobachtet hat, die sogenannte (H .-
n-> pull,, ein kleiner dünner länglicher Schweif, an wel
chem sich oben eine runde Erhöhung befindet, die mit dem. 
selben, einem mit einem dicken Kopfe verfehenen kleinen 
Wurme gleichet. ?)

Dieß ist die Grundlage und der erste Anfang der 
Existenz aller Thiere, ohne Ausnahme, und des vornehm
sten unter ihnen, des Menschen, die mit ihm alle aus ei
nem Ey gebildet werden, wie es die mühsamen Untersu. 
chungcn und Erfahrungen H a m s , Hartsoeckers und 
Eeturvenhöcks beweisen. Die Abbildungen, welche 
Ruysch von dem ersten Urstoff der Embryonen geliefert -), 
sehen denjenigen wurmförmigen, welche wir von dem er-

sten
»>) liiK  Animgl.
v ) De km mrit. ovi L  pu lli.
vv) Oe Aenerst.
x ) Oe ov<> incucsto Hpiü.

N a »  sehe noch ^laitre formst, clu poulet UsIIer 
-lu poulet L  odserv. ü ,r Ic pouict. 

r )  1'lies. V I. I'om. II. tig. >, r. z.
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sten Anfänge der werdenden Küchlein, durch die ange. 
führten und mehrere große Männer, haben, völlig gleicht). 
An dem obern Theile dieses keinen W urm s, zeigen sich 
nach kurzer Frist zwey zu unterscheidende Bläschen, und 
hinter ihnen noch eines, ans welchen fiä) das Lerekrurn und 
OreKeUum (Gehirn und Gehirnlein), fo wiejauö dem läng« 
lichen Schweife OaS Rückenmark, bildet.

Zuerst alfo, und bis hisher bestehet das werdendeThier 
lediglich aus demNervensystem, welches,wegen feiner ihigen 
Figur,von alten Zeiten her csriQa genennet worden, ohne 
Herz, iunge, leber, und alle rothe Gefäße, obfchsn alle 
diefe Theile, noch nicht ausgewickelt, bereits auch da wa
ren. Nach und nach stehet man in der M itte der Lsrinss 
einen kleinen Ring hangen, der stch in vier Krümmungen 
zusammen drehet, aus denen das Herz mit seinen 2 Oh
ren wird. Endlich kommt der bisher noch nicht zu ent
decken gewesene Ober- und Unterleib mit seinen Einge- 
weiden, ncbst den äußerlichen Gliedmaßen nach und nach 
zum Vorschein, und fo gelangt das Thier und derMenfch 
mehr und mehr zu seiner ihm natürlichen vollkommenen 
Ausbildung und Gestalt ^).

Wenn man olle diese Bemerkungen zusammen nimmt, 
so erhellet es klar, daß, bey der Ausbildung der Thiere 
und des Menschen, das Nervensystem sich zuerst zeige; 
daß der Mensch in seinem erstem Ursprungesast ganz Kopf, 
und daß dieser,in Betrachtung des übrigen Körpers,um 
so viel grösser sey, je näher das Thier seinem Ursprungs 
ist, wie man aus den Figuren des unsterblichen Vmysch 
sehen kann Nach den Regeln der M aler verhält sich 
der Kopf eines neugebohrnen Kindes noch, wie 1 zu z, und 
erst in einem Erwachsenen, wie 1 zu 8- M an kann alfo 
n iit Gewißheit behaupten, daß aus dem Gehirne, und fei«

B  5 nem
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nein ?lnhlinge, nach und nach der ganze Körpei- mit sei
nen festen Theilen erwachse, und völlig aus Nerven als 
aus seinen Elementen bestehe, und gebauet sey (ohne 
deswegen dciö Herz, das von Alters her sogenannte pun- 
Äum lslieut:, und die aus ihm entstehenden Gesäße, aus. 
zuschließen.

Da nun das Gehirn zuerst da ist, und aus ihm und 
seinem Anhänge alle feste Theile des Körpers entstehen, 
welches auch die Tabellen des Lullscliii zeigen, so müßte 
das Gehirne eine kugelförmige Figur haben, da diese un
ter alle» übrigen am meisten in sich fasset, und müßte 
dabey noch fehr groß fe,)n. Kein Eingeweide in dem Kör. 
per, auch nicht das größte, die Leber, kommt dem Ge
hirne, Gehirn/ein und Rückenmark an Größe bei) °).

§- Z.
W ir  wollen nunmehr, da der werdende Mensch aus 

Nerven entstehet und erwachset, das Gehim, und die dar- 
aus entspringenden Nerven, be» einem schon völlig E r- 
wochsenen betrachten. Die Zergliederungskünstler zahlen 
in allen 4 ' Paare Nerven die ans der me^ulls oblon- 
xsts und spiosli ihren Ursprung haben. Aber diese mit 
bereis und cjursmstieumgebenen Bündlein, bestehen

ei-

8 s n t o r in u k  N r M u r s  L  m o t u  k b r s e  § .  , y .  s c h , M t :  

k i b r i i r u m  q u n c lc u i iq u e  p r i n c i p i u m  g c c r e l i i - o  - le c lu c o ,  

v e l u t i  s n i m z l i ;  r s c l ic e ,  c u m  o m n e ; s r b o r „ m  t u b u lo s  g r s -  

« l ic id u ;  v c l  m c d is t e ,  v e l  in im c - I iA t c  o r i r i  c r e d s m ,  u n d  

A o c r k .  in s t i t .  § . 4 4 2 .  ? c i - c  c ie m o n N i-g b i le  c?N, c x  c v n N -  

< lc r s t io n c  o r t u s  c t  ß e n e r - t io n i z  v g s o r u m ,  ck  c x  r c s o lu -  

t i v » e  m s x i i n o r u m  v s t o r u m  in  m in im s  t u g  c o n t H k u c n t ia ,  

v m n c m  t o l i u 5 n o l i r i  c o r p o r i s  l o l i l l s m  in g s ls m  m c r i ;  m o -  

6 0  n c r u i r ,  » t  e l c m c n t i ;  t l i i s ,  g d s o lu to  c v i i l i r u A s m  c t lc .  

e )  V i - l e  L o c r k .  p r ü e l .  i n  in s t m .  1 'o m .  I I .  p .  ;r5 > . 6 o r .  6 6 6 .  
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V i t l e  H c i i ^ .  L o m p .  k o e r t i .  i n l i i t ,  L z v . I i s I I e r i  k lc m .
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gentlich aus unzähligen, an einander liegenden unbegreif. 
lich kleinen Nerven, welche sich mit ihren allerfeinsten Aest. 
chen durch den ganz-n Körper und alle seine Puncke 
verbreiten, und alle festen Theile desselben ausmachen. 
Alle diese allerkleinsten Nerven sind die feinsten und letz
ten Gefäße des menschlichen Körpers; sie sind nach der 
allergrößten Wahrscheinlichkeit würklich hohle Canäl- 
chen, und durch sie wird die allerfeinste und dünneste Feuch. 
tigkeit, die sich in demselben befindet, beständig bewegt, 
welche die Aerzte, wegen ihrer Feinigkeit, von langen Zei
ten her L^irikus genennet haben. Die das Gehirn un
mittelbar umgebende pia mgter enthält noch rothe Arterien 
und Venen, die Rinde des Gehirns bestehet unstreitig 
nur aus allen ihren folgenden Reihen von Gefäßen (lerie- 
Iiun vglorum) bis auf die letzten; d>.is Mark enthält end
lich die allerletzten; aus welchen sich die Nerven bilden. 
I n  dem ganzen Körper wird kein Gesäße angetroffen, 
welches ein verschlossenes und blindes Ende hätte, sondern 
überall endigen sich die Gesäße in andere kleinere, damit 
der nothwendige immerwährende Kreislaus der Säfte 
nirgends aufhöhre. So weit die Sinnen reichen, denen 
die Ruyfchifchen imectiones zu Hülfe kommen, findet man 
kein anderes Exempel. Es ist daher höchstwahrscheinlich, 
daß aus den rothen Gefäßen der mgtris, die nahe 
an dem äußern Gehirne liegt, in der afchenfarbichten Rinde 
desselben, (wenn auch in diefer durch die Injection, einige 
röthlich erscheinen) dünnere, die kein B lu t mehr sühren, er. 
wachsen, und aus diesen dünnern wiederum noch dünnere 
entstehen, und endlich die allerdünnesten, aus denen das 
M ark bestehet, aus welchen sich die Nerven bilden.

Daß diese Nerven nicht Fasern, wie einige dasüe 
halten, sondern würkliche hohle Canälchen sind, läßt sich 
unwiderfprechlich erweifen. I n  der Anlage eines zu
künftigen Menschen, die kleiner ist als ein Sandkorn, in 
einem daraus werdenden Menschen, der so groß ist, als

eine
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eine Ameise, ist das Gehirne, das Gshirnlein und das 
Rückenmark schon da, wie aus dem, was ich bereits er
örtert habe, erhellet. Dieses Gehirne wachset nach und nach 
m it den übrigen körperlichen Theilen, so lange bis der 
Mensch zum auSgebildeten Menschen wird. Keine an
dere allgemeine Ursache des Wachschumö aber läßt sich 
denken, als daß alle nun gegenwärtigen zarten Theile des 
Körperchens, nach und nach immer mehr und weiter gleich 
ausgedehnet,und dadurch immer verlängert werden. D a r. 
innen bestehet einzig und allein die A rt und Weise des 
Wachschumö. Diese sich überall gleiche Ursache aber ist 
ohne a lle n  Zweifel keine andere, als die K ra ft des Herzens, 
welche die nährenden und zum Wachschum crsoderlichen 
Feuchkiqkeite/,mit gleicher Auscheilunq, durch die kleinen 
hohlen Pulsäderchen bis in ihre lehten Aestchen sorcrreibet. 
Also kann auch in dem Hirne, dem Rückenmark und den 
aus beyden entspringenden Nerven die Ursache, warum 
jenes beydes, und diese zunehmen und wachsen, keine 
andere seyn, als daß, durch die K ra ft des Herzens, die 
nährenden Feuchtigkeiten in alle ihre Gesäßchen getrie
ben werden, und in dieselben, bis zu ihren lehten Enden, 
immer weiter eindringen. Wäre die Ursache des Wachs
thums , des Gehirns und der Nerven, eine andere, als 
in ä n d e rn  Theilen, so könnte es nicht .'neben dem Ver- 
hältniß, wie die ändern, wachsen und zunehmen; es müssen 
also die scheinenden Zasern des Gehirns und der Nerven 
nicht F a s e rn , sondern wirklich noch hohle Canälchen seyn. 
Der unsterbliche B oe rha^ve  hat behauptet^, daß dieser 
Beweisgrund so stark sey, als wenn er das Zeugniß der 
Finnen für sich hätte; und es sey g a r  nicht abzusehen, 
was man vernünftiger Weise dagegen einwenden könnte. 
D er E inw urf, daß man diese Canälchen nicht mit sei.
nen Augen sehen, a u c h  durch keine Vergrößerungsgläser 

x) krsel. in inüit. lo m . ll. P. 546.
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w a h rn e h m e n  könne, ist von  g a r  keiner K r a f t  gegen die
sen B e w e is g r u n d .  W e n n  d a s  M a r k  des G e h i r n s  n u r  
ein dicker E r e y ,  n u r  eine S a m m l u n g  von ane inander-  
liegenden puren  F ase rn  i s t ,  u n d  keine gehöhlte E i n g ä n g e  
u n d  A usgange  h a t ;  w enn  es in keiner Gemeinschaft  m i t  
den zum G e h i rn e  gehenden s n e r n «  stehet, wie
kann es in eben dem  V e rh a l tn iß ,  wie die R in d e ,z u n e h m e n  
und  wachsen? N u n  aber  habe ich im  vorhergegangenen 
bereits  e r innert ,  d aß  d a s  G e h i r n ,  nebst der me6u1I-> oblon- 

u n d  s p in a l i ,  a n  G r ö ß e  alle E ingew eide  ü ber t re ffe ;  
eine sehr große M e n g e  des  reinsten, leichtesten und beweg
lichsten B l u t e s ,  w ird  a u s  dem  n ahe  gelegenen H erzen ,  
durch 4 ansehnliche P u l s a d e r n ,  m i t  der g rößten  Geschwin
d igke i t ,  beständig zu ihm  g e tr ie b e n ;  gesetzt a u c h ,  d a ß  

k ) ,  der den d r i t te n T h e i l  von der M asse  a n 
n im m t , "  die sich im  ganzen K ö r p e r  b e finde t ,  dem indes
sen S o e r h a . w e  beyp f l ich te t ' ) ,  zu viel gesagt h a t t e ,  d a  
nach H a l l e r s  B e re c h n u n g  ^  zw ar w e n i g e r ,  aber doch 
m e h r  a l s  der ; te  T h e i l  des ganzen  B l u t e s  anzunehme»» 
is t ;  g e n u g ,  daß  zu keinem E ingew eide  so viel getr ieben  
w ird ,  a l s  zu m  G e h i rn e .  D i e ß ,  w a s  die große Leber durch 
eine kleine P u l s a d e r  e r h a l t ,  kommt dagegen in keine B e «  
t rach tung .  D i e  R in d e  des G e h i r n s  bestehet n ic h t ,  w ie  
sie, gu ten the i ls  a u s  rothen G e s ä ß e n ,  sondern a u s  v ie l  
k le inern , a u s  denen endlich diejenigen k o m m en ,  die d a s  
M a r k  a u sm ach en .  E s  sind also diese, in  einem gewis
sen angenom m enen  R a u m e ,  v ielfä lt ig  m ehrere , a l s  w e n n  
c s  rothe w a re n ,  und, nach 2 e e u w e n l ) ä c k s  B e re c h n u n g e n ,
b i s  zum  E r s ta u n e n  unzäh lige . N o c h  ist zu merken, d a ß  
auch  sogar in einem abgezehrten K ö r p e r ,  die nehmliche 
M e n g e  des  B l u t e s  ju n r  G e h i r n e  ste ige t ,  wie in e ineni

vol-
ti) v e  cercbro PSF. US- eöit. gw kel.
i)  ?rsel. II. ?- 58r.
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v o l l e n ,  u n d  d a ß  dieses im m e r  g ro ß  u n d  gesund bleibe. 
W e r  wollte also b e h a u p te n ,  d a ß  eine solche M e n g e  de« 
besten B l u t e s  ohne U n te r la ß  umsonst z u m  G e h i r n e  kom 
m e ,  ohne d a ß  in d em se lben ,  und  dessen kleinsten G e fa s .  
sen ,  die alle zu r  A bso n d e ru n g  d ie n e n ,  eine sehr reichliche 
A b sonderung  einer  Feuch t igkei t ,  so wie in än d e rn  a n s  p u 
ren  hohlen k le in en G e faß e n  gsb i ldetenEingew eiden ,geschähe .  
E ö  sind noch viele ande re  höchstwichiige B e w e is g r ü n d e  fü r  
die H o h l ig k e i t  der N e r v e n ,  u n d  die in  diesen allerkleinsten 
G s s a ß c h e n  en th a l ten e  u n d  fo r tf l ie ßende ,  allerseinste und  
dünneste  F euchtigkeit  übrig ,  welche B m M r a v  ').  i l ' i o r -  
I a g n i H a l l e r  ") u n d  an d e re  g roße  M ä n n e r  also d a r 
stellen , d a ß  sie nicht w o h l  zu w ider legen  sind. H e i s t e r  
h a t  in  seinem O o m ^ e n c h o  s n s t o in i c o  ° )  fü r  die A n f ä n 
g e r ,  welche die Arzneywissenschaft er le rnen ,  so starke u n d  
b ün d ig e  v o r g e t r a g e n ,  die he rnach  würklichen gelehr ten  
A e rz te n  u n d  öffentlichen Lehrern der Arzneywissenschaft,  
n im m e rm e h r  a u s  den G e d a n k e n  kom m en  sollten.

W e n n  m a n  einen N e r v e n  zerschneidet ,  so höret die 
E m p f i n d u n g ,  B e w e g u n g  u n d  E r n ä h r u n g  desjen igen  
T h e i lS  a u f ,  zu d e m ,  u n d  in  d e m ,  der  N e r v e n  m i t  sei', 
n e n  Aesten lau f t .  E s  ist alfo d ies  ein gewisser B e w e i s ,  
d a ß  der  E i n f l u ß  einer  F eu ch t igke i t ,  welche diese W i r k u n 
g en  zuwege brachte,  n u n m e h r  aufgehoben sey.

W e n n  m a n  einen N e r v e n  n u r  b in d e t ,  so geschie- 
h e t  eben d i e ß ,  w a s  geschiehst, w e n n  er abgeschnitten ist. 
W e n n  m a n  zu m  E x e m p e l  die I^ c rvox  x k r e n ic o z  u n te r 
b inde t ,  so höre t  die B e w e g u n g  des Zw ergse l leö  a u f ;  d rü 
cket m a n  u n te r  dem  B a n d e  gegen d a s  Z w e rg fa l l  z u ,  so 
k o m m t  einige B e w e g u n g  in  demselben w ie d e r ,  welches

d eu t.
I) De cxittentis spirituum csn trs 6oelickium. 
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deutlich zeiget, daß die Bewegung des Zwergfelles von 
einer Feuchtigkeit, welche sich in diesen Nerven befindet, 
entstehe, und durch den Druck auf einige Zeit hergestellec 
werde. Niemand hat noch die Ursache des Wachens und 
Schlafens; niemand hat die Mattigkeit, welche als eine 
Folge von übertriebenem Beyschlas entstehet; niemand 
hat die Entkräftung, die gar zu emsiges Studieren nach 
sich ziehet, vernünftig erkläret, wenn er nicht eine fubtils 
Feuch tigke it in den kleinsten Nervencanalchen angenom- 
men. Heister hat vollkommen recht, wenn er behauptet, 
daß alle diejenigen, welche sie leugnen, gar keinen oder 
wenigstens keinen deutlichen Nutzen angeben können, wel- 
chen die Nerven haben. Sagen sie, die Seele wirke 
durch die Zusammenziehung und Anspannuung der Ner
ven, und bringe also die Bewegung zuwege, so hat diese 
Zufammenziehung in den weichen Nerven nicht statt; 
man empfindet sie nicht, und sie laßt sich nicht erweisen. 
Es lassen sich auch die erwähnten Würkungen eines gebun- 
denen Nerven nicht erklären, wenn man alle seine Fasern 
nicht als hohl annehmen, und die Bewegungen einer sei- 
nen Feuchtigkeit durch sie, nicht zugestehen will. Das 
Binden mit einem Faden könnte seine Action nicht hindern, 
so wenig einem StrickedieKraft zu ziehen benommen wer. 
den kann, wenn man ihn auch rings herum mit einem Fa. 
den zusammen schnüret. Es bleibst also unwidersprech- 
lich gewiß, daß die Nerven zu allen ^heilen des Körpers, 
„nd zu allen seinen Puncten, wohin ihre allerfeinsten 
Fäserchen reichen, in ihrer kleinsten Hohligkeit eine höchst 
subtile Feuchtigkeit führen, p irca rn iu s  hat eine gelehrte 
Dissertation 6s circulstious IsnAuinl!» ^er vals m inim s, 
geschrieben, aber sie nicht bis auf die vgsg mimmg, aus 
denen die Nerven bestehen, getrieben. M an muß sie 
aber schlechterdings annehmen, wenn man ihre Verrich. 
tungen erklären und beurtheilen w ill; eben so wie man 
eine Circulation des Blutes heute ohne Widerrede anneh.
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m en  m u ß ,  die m a n  gegen den E r f in d e r  derselben H a r - -  
v e i u m  zuerst leugnete, die ab e r  ihr kein vernü nf t ig e r  A iz t  
m e h r  verw irf t .  S o  wie d a s  B l u t  in seinen A rie r ie» ,  
d a s  l e r u m  in den se in ig e n , die in den ih r i
gen ,  in alle Theile  ohne N a c h la ß  getrieben w i r d ,  wohin 
diese G e fä ß e  re ichen; eben so w ird  auch durch die K r a f t  des 
H e r z e n s  und  der A rte r ien  durch alle Augenblicke des  Le. 
b e n s ,  so lange es daue r t ,  a u s  dem  G e h i rn e ,  der 
o b lo n A s ts  und  I s m a i l ,  durch die feinsten R öhrchen  der 
N e r v e n , die allerletzte feineste Feuchtigkeit zu a ü e n  
P u n c t e n  der festen T h e i le  des K ö r p e r s  g e tr ieben ,  die in  
dem  G e h irn e  und seiner R in d e  von dem zufließenden B l u t e  
ist abgesondert w orden  ?).  A b e r  eben fo wie d a s  B l u t ,  
d a S 8 e r u m ,  die von den T h ü le n ,w o h in  es  durch
die A rte r ien  gebracht w orden, durch t ie  V e n e »  w ied e rum  
zurücke fließet, so la ß t  sich durch eine höchstgeg, ündete A n a 
logie a n n e h m e n ,  d aß  der subtile N e rv e n sa f t ,  der nicht weg- 
g e d u n s te t ,  auch von jedem festen P u n c t e  des menschlichen 
K ö r p e r s ,  zu der Q ue l le  seiner B e w e g u n g ,  a u s  der er zu 
erst geflossen, zum  G e h irn e  n ehm lich ,  durch die kleine
r e n  v e n u l s s ,  welche m a n  n e r v e n  nennen d a r f ,  in nach 
u n d  nach g rößere , in  die v e n a m  c s v s m  der dünnen  S a f 
te  den c jull inm t k o r s c i c u m , hernach in die rothen V e 
n en  ,  in  die i u d c l s v i g m , endlich in d a s  H erz  w ied e rum  
zurücke kehre , und  a u s  diesem w iederum  zum  G e h i r n e  
getrieben werde die C ircu la tion  nehmlich a ller A r te n  von  
F e u c h t i g k e i t e n ,  in allen A rten  der G e f ä ß e ,  m u ß  sich m  
d em  ganzen menschlichen K ö rp e r  überall  ähnlich bleiben.

§. 4-
E s  h a t  Leute gegeben , u n d  giebt deren noch heute, 

die so, wie H e r r  A c m m e ,  a lles  dieses sür leere E in b i ld u n .
.  gen

v ) k o erk . in liit. §. r86.
«z) Vicie prgel. Loerk. II. 621. 6or. confcr zi.örL.

L  diotilm b.
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gen halten, die nicht erwiesen werden können, weil man 
weder die Hohligkeit der Nervenröhrchen, noch die Feuch
tigkeit, welche durch sie fließet, mit Augen sehe. Ic h  
wollte wünschen, daß dieser sonst so geschickte Mann, an. 
stakt daß er ohne Weirläuscigkeic beydes laugnet, gehal- 
ten ftyn sollte, den einzigen 289. §. der Boerhaavim j. 
schen Institutionen und die darüber gehaltene ^selecIio- 
ne«, die ihn auf das deutlichste erkläre' haben, zu wi
derlegen. Dieß würde schwerer se»n, als ein leerer W i
derspruch und Einwendungen, die das würkliche Dasenn 
des NervensafteS und der Nervercanalchen nickr aushe- 
ben. Es ist unbillig, eine Sache, die man mchr sichet, 
läugnen, wenn aus sinnlichen Empfindungen folgende 
richtige Schlüsse sie gleichwohl deutlich erweisen. N^ch 
Erfindung der' Vergrößerungsgläser und nach den ruy- 
schischen u n d  Lieberkühniscken Injectionen, siehet man lHt 
vieles was man vorher nicht siche, und dennoch war es 
da. Die letzten sibrij  ̂ und aus denen die
M u s c u ! "  entstehen, kann kein gewafnetes Auge erreichen 
sie lassen sich immer noch in kleinere auflösen, die aller
lehren bleiben immer unsichtbar, und dennoch existiren sie 
gewiß. Man kann fast sagen, daß eine Feuchtigkeit, die 
zu sehen wäre, die Nervenfeuchtigkeit nicht seyn könnte. 
Es ist wahr, der gebundene Nerve schwill nicht auf, und 
es scheint'deswegen, als wenn keine Feuchtigkeit bi? zu 
der gebundenen Stelle flösse; aber eine g.teria !)M' I " '  
tics schwillt, wenn sie gebunden ist, auch nicht aus, ob 
sie schon vielfältigemale größer ist, als ein ^erve. can 
siehet in einem zerschnittenen Nerven keine kleine Löcher- 
chen, man siehet auch keine Feuchtigkeit, (denn diejenige, 
die einige für dasli^uicium ncrvkum gehalten, war w irk
lich nur eine lymphatifche Feuchtigkeit) das macht die er
staunliche Dünnigkeit und Feinigkeit, des uud

r )  V iäe ?rseleLt. l l l .  k>. Z5Z.
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des Gefäßes. Die kleinsten Theilchen des Feuers müs
sen erstaunend subtil seyn, weil sie die Zwischenräumlein 
der Metalle, des Glases, des dichtesten Holzes, der 
Steine und aller bekannten Körper durchdringen. Die 
Theilchen, welche die Luft, die Flüßigkeit zuwege bringen, 
sind so dünne, so zart und klein, daß eines davon mit kei- 
nem Vergrößerungöglase kann sichtbar gemacht werden^). 
Wer hat durch das beste Vergrößerungsglas die kleinsten 
Theilchen gesehen, aus denen das so sichtbare Wasser be
stehet? Boerhaave sagt, daß seine lehren Elemente viel, 
leicht noch kleiner sind, als die lehken lufttheilchen^). Wenn 
man ein Geschirre mit Wasser an einen warmen Ort se
het , und nach einiger Zeit nur die Halste davon antrift, 
wer wird läugnen, daß sie weggedunstet sey? Wer aber 
kann die kleinesten Theilchen, in denen sie weggedunstek, 
mit seinen Augen erreichen? Die ganze Ausdünstung der 
Haut bey einem Menschen, ist wenigstens in warmer just 
unsichtbar, deswegen sie auch ti3n->l^iHo iulenlibili« 
heißet, und betragt doch nach der Berechnung Sanccorini, 
A e ils , D odarrs, Gorrers so viel. Wer hat die fein
ste Materie des AetherS,deö Lichts, wer hat die electrische 
und magnetische Materie gesehen? Wer sieh« die Theil- 
chen,die aus einem einzigen Gran Moschus und Bieber-geil 
ausduften, und ein ganzes großes Zimmer erfüllen, der 
dennoch, wenn man ihn nach geraumer Zeit auf einer 
Schnellwage wieget, noch immer einen Gran beträgt? 
Wer fiehet denn die unbeschreibliche Menge von allen 
Atomen und Monaden in der ganzen Körperwelt? und 
man verlanget denNervensaft und feine unbegreiflich klei
ne Theilchen zu fehen! Eben fo ungereimt ist s6,die Hoh- 
ligkeit der Canälchen zu fehen verlangen, durch welche 
tzieftr feine Saft beweget wird. Man glaubt, wenn man

die
1) Doerk. lo w .  I. P. Z64.
t )  I 'o m . l. x- 466. ecllt. l-ixk
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die-Stiele der Baumftüchte , der Aepfel, der B irnen, 
der Kkschen, qennu untersuchet, daß sie nur aus sehr 
dünnen und feinen Fasern bestehen: dennoch müssen diese 
nothwendig hohl seyn,denn wie könnten sie sonst den Safe 
zu den Früchten führen, durch welchen sie nach und nach 
ih r Wachsthum und ihre Reise erreichen ? Gle ch^'ohl 
ist dieser mit dem Wege, durch den er fließet, dicke und 
grob,gegen die Feinigkeit de>- alch?n der Nerven und 
ihres Saftes Durch die unsichtbaren hohlen Fasern des 
Stieles eines K ürb is , der viele Pfund wieget, welcher 
S t ie l,  wenn man ihn bindet, zwischen dem Bande und 
der Wurzel nicht ausschwillet, must gleichwohl eine ziem
liche Menge von Feuchtigkeiten geflossen seyn, che ec 
seine Größe undGewichte erlanget. I n  einemEmbryo- 
ne, der d-e Gröste einer Ameise hat. müssn eine unzäh
lige Menge der alle, kleinsten gchohlcen Gefäße, mit ihren 
durch sie fließenden dünnestcn Feuchtigkeiten, würklich 
da seyn, denn wie könnte er sonst leben und wachsen? 
und dennoch sind sie nicht zu sehen. Es giebt ganze klei
ne, Thierchen, die man kaum mit Augen, auch mit ge- 
wafnelen, siehst, in denen man gieich-vohl z.i ihrem Le
ben nöthige Eingeweide on»chmen,und oie man als wü^k- 
liche Maschinen be-rachten muß. I n  den, Lasse im
Essige, w e n n  bendes eine Zeitlang stille gestände,', hat
Leeuwcnbock ") eine unzählige Menge kleiner "Tiichlem. 
von allerhand Gestalten wahigenommen, von denen ei
nes Eyer geleget, aus welchen eben solche ungleick Ue>. 
nere Thierchen haben kommen müssen.̂  M a n  betracme 
durch ein Vergrößerungsglas den ?̂ uß einer Ä  licre,  ̂ jie 
macht damit verschiedene Bewegnngen, dazu gehöre,, 
Musculn mit ihren Antagonisten und Nerven, nebst >-rte- 
rien und Venen; in allen denselben müssen Feuchtigkeiten 
circuliren, sonst ist keineBewegung möglich: w ^ u n n e

u) Lklst. xkyüol. v l l .  L  ir» Lonti». N3t. e x it t .  144-
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müssen diese Feuchtigkeiten, wie zart die Nerven bei, ei
ner Mücke seyn! und dennoch sind sie da. Mau verliert 
sich im Denken, wenn man an daö Pünktchen denket, wor
aus eine junge Mücke gebildet wird. An allen diesen bis
her vorgetraqenen Wahrheiten, gegen welche die Unslcht- 
barkeic die elendeste Einwendung ist, laßt sich nun nicht 
zweifeln, man muß vielmehr dabe>' einsehen, daß der 
Schöpfer im Kleinen am allergrößten sey; und daß ein 
alter Kirchenvater mit K r nde gesprochen: E r bewundere 
vielmehr »ie Behendigkeit und Beweglichkeit einer flie
genden Mücke und herumfchwärmenden Fliege, als die 
Größe und Stärke eines einherrretendenElephanten. Aus 
solchen bi sher beschriebenen über alle Einbildungskraft klei
nen Gefäßchen bestehet nun der Bau aller festen Theile 
des ganze» menschlichen Körpers. Wenn man mit blos
sem Ange eine klei, e iLtell? desselben betrachtet, so scheinet 
eö, als wenn man etwas pur festes (solicium ^ui^l) vor 
sich sähe. Aber auch in einem Naumchen, das noch viel 
kleiner ist, als ein Sandkorn, siehet man durch ein Ver- 
g> ößerungsglas unzählige Gefäße, die alle mit ihre» ih. 
nen besonders eigenenFeuchtigkeiten angefüllet find, üeeu- 
vvenhock glaubt, in der Haut, in einemRäumchen eines 
San körnche,iS, 150000 Oeffniingen der kleinsten Gefäße 
gefehen zu haben.')

Ich  habe in dem Ai,fange dieser Abhandlung, als 
ich den Ursprung deö ganzen Menschen aus dem Gehirne 
unv Nückenmark erwiesen, deutlich dargethan, daß sciue 
festen Tl.'eile all? aus Nerven bestehen, weil ihre Aestchm 
Zu allen Pum-ten deö ganzen Körpers laufen und sich ver- 
breiten. Ich  Hube aber zugleich erinnert, daß ich, bei
den, Baue des Körpers, das Herz und die aus ihm ge- 

. hendei,
v )  ^»Sk. 6c Lontem pl. ro^.
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henden Gefäße nicht ausschlosse; diesemachen neben dem 
Nervensystem wiederum ihr eigenes System aus; beyde 
aber sind mit einander auf das genaueste  verbunden und 
in einander eingewebt. dessen Werk ei-
gemlich die feineste Anatomie nicht war, ob er schon, als 
der andere H ippocra tes, um die Arzneywissenschaft und 
besonders d?r§eiben Ausübung, unsterbliche Verdienste, 
solange sie dauren kann, behalten w ird, hat gleichwohl 
höchstweise sich den ganzen Menschen zweysach , als einen
äußerlichen und innerlichen, vorgestellet^). Diesen, den er
als von einer Reihe und gleichsam aus dem Bau? der Lpiri- 
wubestehend annimmt, kann man füglich ^en Nerven, 
menfchen nennen: jener, zuerst vomHerzen <m aus größeren, 
aber doch in die kleinesten sich endlich en-iaenden Adern ge
bildete Mensch, ist als der andere zu betrachten. D ie an 
dem Kerzen Hangende Äorta ist der Ursprung aller Arcenen. 
Aus ihr entspringen erstlich größere, aus dielen immer
kleinere Aeste. I n  dieser Aeste letzten Endigungen, wenn
die kleineste rothe Arterie in solche venam übergehet, 
gehen wiederum kleinere «L-eitengesäße heraus, unv dl« 
sogenannten fo llicu li gclipoll. Es ist an dem ganzen aus. 
serlichen Körper kein Punct, und in dem innern auch ke,. 
ner (wenn .ch dic ganz unempfindlichen Theile ausnehme, 
die der Herr von  H e lle r , aller Widerspruche ohngeach. 
tet, deutlich erwiesen hat, deren viele aber aus calloö ge. 
wordenen Nerveiifasern bestehen), der wenn er mi 
kleinesten Nadelspitze berühret w ird, nicht ^sogleich 
nen Schmerz empfindet, zum Beweise, daß e>n « r 
oetroffen worden, und daß also Nerven m allen P  
des Körpers anzutreffen sind. Aber es ist auch kaum »r« 
oendswo ein Punct<wiederum einige Theile ausgenom- 
men), aus dem, wenn er mit der kleinesten Spitze e,n«c 
Nadel berühret w ird , n ich tV u t hervordrmget, w e ^

v )  De psLone l r ^  Oxx. k>.496.
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mchi' ans 2srterlcn als aus Venen quillt (weil der Raum 
vo» diesen immer weiter wird), zum Beweise, daß un alle 
Pmick-' deü Körpers kleine rothe Arterien gehen. Durch 
Vergrößerungsgläser kann man die rothe Circulation in 
Gefäßen, die an sich viel kleiner sind als ein Haar, in 
Fischen und ändern Thieren deutlich sehen. Wie weit 
diese rothen Gefäße reichen, und daß sie bis in die kleinesten 
Theile des Körpers, in innerliche und äußerliche laufen, 
hat Rutsch, uns nach ihm andere, vornehmlich aber der 
vortreflichc Liebei kühn, durch künstliche Einspritzungen, 
bis zum Erstaunen gezeigt Die dabey gebrauchte Wachs- 
Materie dringet bis in die Knochen, Knorpel und alle 
Haute, zum Exempel des Gehirns, in die sönstrim des 
Auges, IN die und j iM in e l i tQ ,  mit einem Worte,
sogar in alle Theile, welche die Alten, die von der Cir- 
culation nichts wußten, unblutig (exliMAnen) nenneten. 
Diese Wachsmaterie machet denn auch die durch die I n 
jettion ausgedehnten kleineren Seitengesaßchen, in die 
lie eintritk, die eigentlich kein B lu t, sondern nur lerurn 
und führen, sichtbar; aber in noch kleinere drin
get sie, wegen des gar zu feinen Durchschnittes, nicht mehr. 
Inzwischen ist es gleichwohl höchst wahrscheinlich, daß 
ans den srtLrüx I)'Ms)k>gtici8 andei e erwachsen, die kleiner 
tind als sie, und daß aus diesen wiederum noch kleinere 
entspringen und so immerfort. So weit wir sehen, sind 
diejenigen, durch welche dieTranöspjration geschehet, die 
lehren; wie erstaunlich klein aber die Oessnungen derselben 
sind, und wie viel dieser Gesäßchen sich in dem Räum- 
cben eines kleinen Sandkorns befinden, habe ich erst im 
vorigen H. aus den Eeeuwenhöc^lschen Beobachtun» 
gen erinnert.

Wenn es nnn höchst glaublich ist, daß die allerletzten 
A i tern n, di.- aus ändern vorhergeganqenen immer seiner 
rve dendenReihen erwachjen, ihren erstenUrsprung aber ans 
der /Utens sorta haben, eben so erstaunlich fein und zart

sind.
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find, als die feinsten Nervenatterien die aus den srterüz 
cs, o-i kikuL, und den aus ihnen entstehenden kleinern Ar- 
tk'icn dê  Rinde des Hirnö, im M ark, als die letzten A r. 
teilen erw chsen, und sodann Nerven darstellen, so kann 
man jene, ob sie schon nicht wie diese, zur Empfindung 
bestimmt sind, da sie nur eine eben so subtile Feuchtigkeit, 
wie der Nervensaft ist, fassen können, in dieser Betrach
tung ihrer äußersten Feinigkeit, ebenfalls Nerve» nennen *). 
I n  diesem Verstände heißet B verhaave alle letzten und 
dünnesten Gefäße Nerven. M an kann also mit der un, 
trüglichsten Geivißheic behaupten, daß die ganzen festen 
Theile eines Menschen, so groß sie sind, aus puren bis 
zum Erstaunen kleinen Gesaßchen oder Nerven bestehen. 
D ie Hanze große srteria msArig und vens ist aus al
len Rnhen von sitc-rioliü und veuulin bis zu deu letzten 
zusammen yeschet; der Nerve aus immer kleinern ner- 
vulis, der Muscul aus immer kleuier werdenden mu5-
culid.

D ie Elemente, aus Venen die allerletzten Gefäße, aus 
welchen endlich die großen entstehen, gebildet werden, sind 
unbeschreiblich kleine und feine erdichte Theilchen, welche 
durch vazwischen kommende leimichte an einander gehalten 
werden. Aus dieser Zusammensetzung werden erstlich die 
einfachen Fasern, aus den an einander gefugten Fasern 
die einfachen Membranen; werden diese als ein Cnlinder 
zusammen Igerollet, so entstehet ein valculum simplex; 
üus an einander liegenden vslculi« eine membrsns vgf- 
culols; aus dieser, wenn sie zusammen gerollet w ird, ein 

vgfeuloluin. D ie große ^rceris rnaons und 
Vena cgv» scheinet bey dem ersten Anblicke, aus puren 
einfachen Membranen zufammen geletzet zu seyn, aber 
Ruysct) hak durch seine iniectiones gezeigt, daß l îefe 
Membranen aus viel tausend kleinen Gefäßen bestehen,

C 4 die
r )  Viäe koerb. prsel. I'om . p.66;. 66ö. L  U I. k' 6̂4^
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die m a n  sodann alle m i tA u g e n  sehen kann. Diese und  alle 
folgende R e ihen  der A t te n e n  und V e n e n  bestehen wieder, 
u m  im m er a u s  noch kleineren G e f a ß c h e n , biö zu den 
letzten, die nicht m ehr  a u s  vasculösen, sondern a u s  ein
fachen M e m b r a n e n  von einfachen Fasern gebildet sind ^  
W e n n  m an  aü es  dieses g enau  e rw ä g e t ,  so w ird  m a n  fin. 
den, der Ausspruch deö 8 L nc tor in i  habe seine vollkom
m ene Richtigkeit, daß  der ganze menschliche K örper , wenn 
m a n  die Feuchtigkeiten w e g n im m t ,  nichts a ls  G esäße 
sey, ein Z u sam m e n h an g  nehmlich von großen, und durch 
viele R e ihen  hinter einander im m er kleiner werdenden C a 
nälen , w o ra u s  die größeren  und größten  gebildet werden.

§. 6.
A n  der G ew ißh e i t  und Nichtigkeit dieser S a c h e  kann 

heute zu T a q e ,  da  sie so deutlich ausgem acht is t ,  kaum  
ein Arzneygelehrter zweifeln; sollte m a n  aber hier und 
d a r  noch solche unbillige Zweifler an treffen , so kann m a n  
sie dergestalt übersühren , daß  sie die gesunde V e r n u n f t  
verläugnen m ü ß te n ,  wenn sie zu zweifeln fortfahren und 
nicht nachqeben wollten. W e n n  der menschliche Körpev 
a l s  eine M asch ine ,  die a u s  einer unzahlichen M e n g e  von 
größeren  und kleineren M aschinen  bestehet, und  zusam- 
mengeskßet ist, zu so vielen mannichfaltigen B e w e g u n 
gen geschickt seim und dabey dauerhaf t  bleiben, nicht bre , 
chen und nicht leicht zerstöret werden sollte, so konnte er

nicht
>') Vi^e^AZIio 6c 6brg motrice. 5Zntorinus de struöinrg et 

m otu  Kbrse L  cie nntritionc, Zckreilier elcm. wecl. 
vistliem . in itio . lis l le r  Llcm. "s'oiii. I. initio.
<Ie 6orcer(?om ^. mecl. s>sZ- 4. ^Vrecjen clc nutritione» 
V i^c 6c przel. Loci'ti. in iritHt. III. 6z7- b.

r) Oe snim sli §. y. Lolicium nikil sliuc! etl'e p u t» ,
^u->ni rninim oruin ge^ue gcvsric c^llpolitorum vstculo- 
rum  conAerics. 8i üuicig excipiss, totum  corpus to tum  
vss c L
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nicht  a u s  H o lz  u n d  S t e i n  geb ilde t  w e r d e n ,  sondern a lle  
seine T h e i l e ,  alle G e f ä ß e ,  M u s c u l n  u n d  F a se rn  m u ß te n  
geschm eid ig  und  b ieg sam  s e y n ; d enn  kein M u j c u l ,  kein 
G e f ä ß e ,  kein N e r v e ,  j a  die kleineste F a s e r  k ann  d ieß nicht 
m e h r  v e r r i c h te n ,  w ozu  sie b e s t im m t  ist, w e n n  sie steif u n d  
u n b ieg sam  g ew o rd en .  D ie se  n o th w en d ig e  B i e g s a m k e i t  
a b e r  w a r  n ich t  m ö g l i c h ,  w e n n  die sich b e rü h re n d e n  u n d  
z u sa m m e n h ä n g e n d e n  T h e i le  nicht b a ld  in ih re m  Z u s  m -  
m e n h a n g e  u n d  B e r ü h r u n g  v e rä n d e r t  w e rd en ,  b a ld  in den  
v o r ig e n  S t a n d  d es  Z u s a m m e n h a n g s  u n d  der  B e r ü h r u n g  
k o m m e n  u n d  in dem selben  b le ib e n ,  also nack ih rer  F i g u r  
v e r ä n d e r t ,  b a ld  a u s g e s p a n n e t ,  ba ld  z u s i m m e »  gezogen 
w e rd en  k o n n t e n ,  doch so ,  d a ß  ih re  T h e i le  i m m e r  zusam - 
m en h ie l t e n  u n d  sich n ich t  t renneken. A b e r  d ieß  w a r  wie
d e r u m  nicht m ö g l ic h ,  w e n n  g r ö ß e r e ,  b r e i t e r e ,  län g e re  
T h e i l e ,  n icht  a u s  sehr s c h m a len ,  d ü n n e n ,  fe inen u n d  k u r .  
zen T he i lch en  z u sa m m en  geseßet w a r e n  ^). I n z w i s c h e n  
w a r  auch  d ieß noch nicht g e n u g ,  sondern es  w a r  noch nö-  
t h i g ,  d a ß  zwischen ih n e n  b e s t ä n d i g  eine i m m e r  e rn eu e r te  
u n d  ersetzte F euch tigke it  f o r t l i e f e , die e s  v e rh in d e r te ,  
d a ß  sie nicht z u sa m m e n  wüchsen. Also m u ß te  der  gan ze  
K ö r p e r ,  in sofern er b ieg sam  feyn follte , a u s  l a u te r  klei
n e n  G e f a ß c h e n  bestehen ^ ) ,  durch  welche eine Feuch tig«  
L  C  5 ke.t

W ie  viel die D ünn igkeit und Fcinigkeit der Fasern zur B e 
weglichkeit und B iegsam keit bcykrage, beweiset 
J p k orilin o  29. durch das E rem pel des l,arten und zerbrech
lichen G la se s : V iti-um  coi-pus fr ss iU L m u m  sr te
jn  6lgrnen«s lubtil iors sr-mese 6I0 , coliserct,  ̂
Lexile HUSHusvcrluin,minim3 e i in  onincs lpirss 2 que 
ru v tu r s  c^elcit pro lubtilitstc 6cxilitgs. ^csci. Keg 
,71z.Kitt. II. vi-lest. Comm. 8wietcn. in kuncgptorilmum.
8inciones, quos cx vitreir Üexilibu- sli-iui opt-

6cc- pgrsnt, nono ex lo liä ii 6!is, 5c<I ex csvis tv u 15 
vnice c o n s t s n t .  Vitrii.n cniiu äuÄile lewpcr csvum 
«L. L o e rk .  k r s c l .  H I .  x. 6z6.
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kcit ohnk Unterlaß beweget würde ^). Ic h  sage: bewegt; 
dknn es ist nicht genug, daß sie sich in diesen Kefäßchen 
befinde, sondern sie muß ohne Stillstand darinnen fort
fließen; sobald sie nur stocket, wachset sie mit ihren Ca- 
nälchen und den Falern derselben zusammen; und sobald 
dieß geschiehst, wird der Theil, der aus diesen Canalchen 
und Fasern bestehet, steif, feste und harte. Wenn in 
einem Gelenke die Feuchtigkeit, durch welche es seine 
Biegsamkeit erhalt, stille stehet und vertrocknet, so wird 
es steif und unbeweglich. Wenn in den Eingeweide», 
und ihren feinesten Canalchen, die Feuchtigkeiten, welche 
durch sie lausen sollen, zu laufen aufhören und stocken, 
so erzeugen sich dadurch Verhärtungen, die so oft zu lang
wierigen und unheilbaren Krankheiten Anlaß geben. D ie 
Wundärzte erfahren es nicht selten, wenn sie nicht genau 
daraus Acht haben, zu ihrem Mißvergnügen, daß Theile 
die einander berühren, und nicht beweget werden, wenn 
zwischen ihnen kein sreyer Umlauf der Säfte mehr fort
dauert, geschwinde an einander wachsen. DaS Zusam. 
menw chsen der kleinesten Nervencanälchen,mit ihren sto
ckenden Feuchtigkeiten, ist der Grund der Unbrauchbar
keit vieler Theile, und der daher rührenden Beschwerlich
keiten in dem Alter, und des natürlicher Weise endlich noth- 
rvendigen Todes ohne Krankheit. Sogar, sobald als 
ein neugebohrneö Kind anfangs Luft zu schöpfen, und des
wegen, bey der Veränderung desUmlaufeS des B lutes, dieß 
nicht mehr, wie vorher, durch die Oefnung zwischen dem 
r«bten und linken Ohre des Herzens, und durch den so
genannten Liinslem gi terioium zwischen der j)ul-
niouali und aorts fortläuft, wachfet diefer und jener zu
sammen. Eben wegen der aufhörenden Circulation! durch 
die vsH umbilicalis, werden diefe bey einem gebohrnen 
Menschen aus hohlen Gesäßen zu Ligamenten. Geschie- 
het nun dieß in großern Gefäßen, so müßte eö in kleinern,

und
e) Viäe Instic. koerk. §. 4Z4. toto.
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und in den allerkleisten auch geschehen. S ie könnten 
nicht Gefäße bleiben, sondern sie würden zu einfachen Fa. 
fern werden, wenn nicht eine höchstdünne und ihrer Fei- 
nigkeit gemäße Feuchtigkeit beständig durch sie getrieben 
würde, und sie deswegen hohl blieben. Dieser immer
währende Trieb aber hanget allein von der Kraft und Be
wegung des Herzens ab. An dasselbe sind die größten Ge
fäße angeheftet, aus den größten werden kleinere, aus diesen 
kommen staffelweise endlich, vielleicht durch unzählige Rei
hen , die allsrkleinesten; und so, wie durch alle vorherge
henden, werden endlich auch durch diese lehten die Feuch
tigkeiten von der K raft des Herzens sort bewegt.

§- 7.
Daß bei) diesem beständig und ohne Unterlaß sort-- 

daurenden Umlaufe des Blutes, durch seine Arterien und 
Venen, und der übrigen Säfte durch alle Reihen der 
Gefäße, von den größeren bis zu den kleineren und aller
kleinsten, wegen der verschiedenen Absonderungen und Aus
leerungen (Secretionen und Excretionen), die in verschie
denen dazu bestimmten Organen geschehen, beständig aus 
dem Körper allerhand Arten von Feuchtigkeiten Wegge
hen, die, wenn das Leben sortdauern soll, wiederum er
sehet werden müssen, daran wird wohl niemand zweiseln. 
Dieser beständige Abgang ist die Ursache, daß die mensch
liche hydraulische Maschine nicht lange, ohne genommene 
Speise und Trank, bestehen kann. Aus beyden wird täg
lich durch die Kraft des Magens, der Gedärme und an
derer Eingcweide, neuer c liv 1 u 5 , neues B lu t, neues 
ru m , neue nebst den übrigen Feuchtigkeiten,
bis zu den letzten, welche sich in den Nervencanälchen be
finden, ausgearbeitet. Alle diese Feuchtigkeiten aber ge
hen, nebst allen ändern aus dem Blute abgesonderten, nach 
und nttch durch verschiedene Ausleerungen verlohren. I n  
dex Wärme von 96 Graden, welches die natürliche Wär-
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me eines gesunden Menschen ist, verwandest sich ein großer 
Theil des Bluteö, und löset sich im Umlaufe dm ch die Be- 
wegung in eine dünne Feuchtigkeit aus; diese gehet durch 
den Urin, der nicht ollem aus dem Gecranke sondern auch 
aus dem unbrauchbar gewordenen aufgelösten Blute ent
stehet, (daher die Aerzte einenUnterscheid zwischen der^iina 
xotus und ins sznAuini8 machen) beständig fort. Eben 
diese etwas dünnere Feuchtigkeitfließet durch den Schweiß
weg, in den sich bey lungensüchtigen Patienten das ganze 
B lu t auflöset; und noch dünner gehet sie durch die Aus
dünstung beständig ab. Das männliche Geschlechts ver
lieret oft ziemlich viel würkliches B lu t durch die goldnen 
Adern; daö weibliche durch die monachliche Reinigung, 
und häufige Erqießungen aus der Mutter. Junge Per
sonen verlieren es oft aus der Nase, erwachsene husten es 
ous der Lunge und Luftröhre weg. Galle und Schleim, 
die in der Leber und den Drüsen des Magens und der 
Gedärme abgesondert werden, gehen mit dem Stule zu 
einigen Unzen täglich, und ben Durchfallen zu Pfunden 
«b. I n  dem äußerlichen Haupte, wird in der Schleim
haut (inembralis pimit-ii-ia) immer eine Feuchtigkeit, so 
wie in den Drüsen des Schlundes und der Luftröhre ab, 
gesondert, davon täglich etwas ausgeschneuHet und aus- 
geräuspert wird; und bey Catarrhen in ziemlicher Menge. 
Kinder und Alte, die ihre Tage in Armuth oder in an- 
derm Kummer und Betrübniß hinbringen, weinen mit 
ihren Thränen, die auch zuweilen aus Unmuth und Ei- 
gensinn fließen, dünne Feuchtigkeiten weg. Es ist eine 
böse Gewohnheit, wenn man ohne Noth Speichel weg
w irft, den man eher, weil er zur Verdauung nöthig ist, 
hin-ibschlingen sollte. Dieß kann indessen nicht völlig un
terbleiben , aber die Liebhaber des Tobackrauchens geben 
oft zu viel weg. Der Beoschlaf verfchüttet den edelsten 
S a ft ,  den ein männlicher Körper, neben der Feuchtig- 
krit derNerven,in sich hat; wie groß mag dessen Abgang
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bey denen seyn, die ihn lüderlich, mehr als die Thiere, 
durch abscheuliche Laster, zu ihrem Schaden verschwenden! 
Wie sehr sind die wenigen keuschen Jünglinge und M an. 
ner zu beklagen, denen er, zu ihrem äußersten Widerwil
len, im Schlafe sreywillig entgehet, wenn sie dadurch 
matt und kraftlos werden! Aller dieser Verlust, wel
chen (den letzten ausgenommen) der Körper täglich und 
miabläßig an Säften leidet, sallt in die Sinne. Derje
nige aber, der durch die Ausdünstung (per trsnsspirLtio- 
neiri) intenlrbilem) aus der ganzen Fläche, der äußerli
chen Haut und durch den Hauch aus der Lunge gefchie. 
het, ob er fchon nicht zu empfinden und nicht sichtbar ist, 
ist der allergrößte, denn diese Ausdünstung beläuft sich, 
nach der Rechnung G ü ttc ro rü ,Le ils , Dodarcs, G o r- 
tcrs alle Tage bis auf ;  und 4 Pfund, auch darüber, 
nach der verschiedenen Beschaffenheit deö Körpers, und 
der ihn umgebenden Atmosphäre. Es ist überdieß höchst
wahrscheinlich, daß aus den kleinsten Nervenästchen in 
de/Haut, ein Theil ihrer feinsten Feuchtigkeit in die Luft 
dünste, wenn auch ein größerer wiederum zurücke gegen 
da§ Herz geführet wird.

Daß also der menschliche Körper, durch alle diese er
wähnte Ausleerungen der Säfte, täglich ziemlich viel, und 
alle Augenblicke immer etwas davon verliere; daß diese 
verlohrnen Säfte alle zusammen beständig, durch genos
sene Speise und Trank, wiederum angeschaffet, ausgear- 
beitet und ersetzet werden; daß demnach, in Betrachtung sei- 
ner Säfte, der Mensch niemals völlig der alte und vo
rige, sondern immer ein neuer Mensch sey; wenn auch 
das neue B lu t, das neue serum , die neue lymplis, und 
andere neue Feuchtigkeiten den alten immer ähnlich, und 
würklich dcS sind, was sie waren; und daß er, in Be
trachtung aller dieser Säfte, sich beständig und alle Au. 
genblicke verändere, ist völlig unläugbar und unwider« 
sprechlich gewiß.
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§. 8.
N u n  aber entstehet die wichtige F r a g e , zu deren 

gründlichen E rö r te rung  und B e a n tw o r tu n g  ich alles d as  
vorhergegangens geschrieben: ob, in Ansehung der festen 
Theile  unserS K ö rp e r s ,  sich die S ach e  eben so, wie bey 
den flüßigen, verhal te ;  ob, in Ansehung jener, ein M ensch, 
der sein völliges W achsth iim  erreichet (denn mit diesem ha
be ich eigentlich und vornehmlich zu thun), immer das  blei
be, w as  er ist; oder ob in seinen feste»! T he ilen ,  in allen 
G esäßen  und Fafern  und ihren E lem en ten ,  eine bestän
dige A bnahm e und ein beständiger Ersatz geschehe, und 
ob sich also' in ihnen ebenfalls eine beständige V erä nd e 
r u n g  ereigne oder nicht?

M a n  kann nicht in Abrede seyn, daß  große M ä n 
ner die V e rä n d e ru n g  der festen Theile , aller Fasern  und  
der d a ra u s  gebildeten G e f ä ß e , bey welcher sie durch den 
beständigen Circellauf der S ä f t e  bald etwas verlieren, 
ba ld  wiederum d a s ,w a s  sie verlohren,erfeßet erhalten, ge- 
läugnet und d afü r  gehalten haben ,  daß  sie in einem er
wachsenen Menfchen im m er das  blieben, w as  sie einmal 
s ind , und daß nur  die flüßigen Theile des K örpers  oder 
die Feuchtigken verlohren giengen und wiederum ersetzet 
w ürden . H e r r  v o n  H a l l e r  ^), der ganz anderer M e y .  
nung  i s t , hat gleichwohl nicht ermangelt, diejenigen au f .  
richtig anzufnhren, die diefes g lauben: I " c . R e l l , I c c h .  
B o h n ,  C l i f t o n  w i n t r i n g h a m , B e r n .  C o n n o r ,  
S c h e l h a m m e r u i n , E i ^ t e r u m  und andere mehrere. 
Alle diese stehen in den G edanken, daß , in dem erwachse
nen K ö rp e r ,  weiter keine V eränderung  seines Zustandes 
vorgienge, a ls  daß die großen und kleinen Gefäße immer 
m i t  neuen S ä f t e n , an  die S t e l l e  der abgegangenen, er
füllet und  alle ihre Fafern  dam it angefeuchtet w ürden.

H e r r
vl) Llem, kllvüo!. l o m .  VIII, lib . XXX. F2,
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Herr von Haller hat die Gründe, welche von diesen 
berühmten Leuten angeführet werden, so widerlegt, daß 
sie selbst damit zufrieden seyn und ihre Meynung ändern 
würden, wenn ihnen seine Widerlegung bekannt gewesen 
wäre. Niemand hat indessen mit mehrerer Härte und 
mit größerem Eifer die Veränderung der festen Theile, 
vornehmlich aber des Gehirns und der Nerven, bestritten, 
als Herr A c inm e"). E r ist mit den angeführten Schrift» 
stellern, die doch für seine Meynung sind, nicht einmal 
zufrieden; er will sie nicht sür seine Vorgänger angesehen 
haben, weil sie, ohne der Nerven und des Gehirns beson
ders zu erwähnen, nur überhaupt annehmen, daß kein 
fester Theil unserS Körpers, auch selbst die Knorpel und 
die Zähne, nicht abgerieben werden. E r will diese Lehre 
in der Allgemeinheit weder behaupten noch vettheidigen, 
da sie vielen und sichern Beobachtungen widerspreche. 
E r sagt: die G ründe dieser Lehre rviderftricren 
entweder den gegründestenwahrnehmungen, oder 
sie wären vom  widernarürlicl)en Zustande Herges 
nommen. N ic h r einen dieser Gründe habe er nu
tzen können, w e il man unter allen keinen, nicht ein
mal einen falschen finde, der eigentlich a u f die N e r
ven lind das G eh irn  konnte angewendec werden. 
Man siehet hieraus deutlich, daß dem Herrn Professor 
lediglich nur daran gelegen sey, die Unveränderlichkeit deS 
Ge-irns und der Nerven bey einem gesunden Menschen 
zu behaupten, um daraus die Unzulänglichkeit des medi- 
ciniscben Beweises sür die Existenz und Immateriali. 
tat der Seele zu zeigen; und daß er sich also in die Un
tersuchung, ob, außer dem Gehirne und Nerven, andere 
feste Theile eine Veränderung leiden oder nicht, nicht ein
lassen wolle. Aber man muß wohl merken, daß dieß bey 
dieser Streitigkeit unmmgänglich zuerst auezumachen sey;

dxnn
e) Z7- Zr?
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denn entweder müssen alle festen Theile ohne Ausnahme 
von dcn härteren bis zu den weicheren und allerweich, 
stm, von den Knochen bis zum Gehirne und den Ner
ven, durch die K ra ft deö Lebens, bei) einem gesunden 
Manschen eine Veränderung , obschon in höherem und 
minderem Grade, leiden, oder keine von ihnen sind dersel
ben unterworfen, sondern alle bleiben, was sie sind. Es 
kann nämlich keine Ursache angegeben werden,warum bey 
dem allgemeinen Umlauf der S ä fte , diese oder jene fe
sten Theile von dieser Veränderung ausgenommen seyn 
sollten. Daß sie würklich in allen geschehe, läßt sich un
möglich läiignen, oder man muß zugleich laugnen, daß, so 
lange ein Mensch lebet, das B lu t mit den ändern dün» 
nerern Feuchtigkeiten, durch die großen und kleinen Ge
fäße, bis zu den allerletzten ohne Unterlaß fortgelrieben 
werde. Auf diefen Umlauf nud seiî e nothwendigen Fol
gen und Würkungen, in allen Gefäßen, von dcn größ
ten bis zu den kleinesten, haben alle die großen Männer, 
die dieser unumstößlichen Tah rhe it, von der Veränder
lichkeit der festen Theile, widersprochen, nicht genugsam 
Achtung gegebri, und ich inuß dieß selbst, obschon un. 
gerne,von dein sonst scharfsinnigen Herrn A c im ne  sagen. 
Wenn man alles das erwäget, was ksZlio äe ssbra mo- 
tricsöc 6e liruAurs lolidvrum, v i, elstere öc se^uilibrio, 
L  cle ZNLtomo librsrum; was Lam oriiE  cie ürucIu- 
rs A  inotu 6brse ; was kitcrirums cie cirLulittione 
AmAmnin zier vala minimz geschrieben, so ßndet man 
schonGründegenug, sich davon zu überzeugen. Niemand 
aber hat diese Wahrheit so deutlich vorgctragen und so 
klar erwiesen, als der große B c n io u ll i  und der 
unsterbliche B oerhaave  ^). Die Sähe dieser feiner

Lehrer

vitlcrt. I<lutrlt.

. K) In  den irlüituüonibu« und prscleLUonIbus.
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Lehrer ha t  H e r r  v s n  H a l l c r  noch weiter erläutert ^) ,  S a n -  
to r i> ru s  i ) , H ers ieu  , ö e  G o r r e r  ^  , H a m b c r -  
g e c  " ) ,  L u d w i g " ) ,  D c c h a r d ü i I  0 ^  S t ä h e u n  p), 
D e ü u s ^ ) ,  S a u v a g c s ^ ) ,  w r e d e n  und andere, 
haben  sie angenom m en , vcrtheidiget und höchst begreif
lich gemacht. I c h  bin von V orurthe ilen  des Ansehens 
weit entfernt, ich g laube, daß  ich dich in meinen S c h r i f 
ten fehr deutlich gezeiget h a b e ; aber ich halte es gleich, 
wohl auch fü r  eine große Uebereilung und für eins B e le i 
d igung  der Verdienste fo großer Leute, wem, H err  A e m m e  
frey heraus  schreibt : daß  er in diefer gemeinen Lehr- 
m erm ung,w ie er sie nennet, wohin er sichet, nichts a ls  I r r -  
t h ü m e r , W idersp rüche ,M angel an G rün de n  und falscheBe- 
weife antreffe. W e r  wird von so vielen g rundqe lehr tenM än-  
nern  sich e tw as dergleichen vorstellen? W a s  könnte m an  
von i h r e n  ändern  A bhandlungen  gutes und gründliches er. 
w a r t e n , wenn sie in dieserlehre so ga r  großeVerstoße gemachst 
h ä t te n ?  S o l l t e  wohl ein M a n n  wie B o e r h a a v e ,  desglei
chen m an  mit seinem S c h ü le r  dem H errn  v o n  H a l l e r  
in  der ZergliederungZ- und  Arzneykunsi und ändern W i s 
senschaften so sehr wenige, auch vielleicht gar  keine, durch 
die Z eit  eines ganzen J a h r h u n d e r t s  a n t r i f t ,  und  zu hof
f e n  h ak , bey dem schier übermenschlichen F le iße ,  durch 
welchen sis fo viel Licht, in so vielen D in g e n ,  die vorher ver

finstert

k )  Llcm. ktiviiol.  V I H .  lll). XXX.
i) Oillert. nutritionc.
Iv) Loinp. x. 15z. i ; 4- 15,-
I) Oe c. IV. §- 5- 0 - 7 -
in ) Llem. plivüol. p. 172. 176.
„ )  In liit. xtiyliol. §. 24z.
0 )  O illcrt. corpore Kumsno sem xer m utsoill.
p ) De sltricu  loliäorum .

O lüert. -ic cicstrice L  csllo nu trit.
r)  In  ?Iiv6oI.
s )  V on der N u tritio n . 0  ?äs. 7».

D
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finstert wm-en, aliSgebreitet haben, in der einzigen S a 
che, von der ich handle, im Dunklen getappet, »nd an
statt Wahrheiten nur Hirngespinnste vorgetragen, und der 
W elt ausqedrungen h.iben? Eö ist höchst betrübt, daß 
man in unfern Tagen es unter die M itte l berühmt zu 
werden rechnet, daß man von großen Leuten erwiesene S ä . 
he bestreitet und als irrig darzustetten suchet. Aber die 
billige und dankbare Nachwelt wird sie behalren, und wenn 
sie sich ja verführen lassen sollte, sie mit Reue und Scham 
wiederum hervor suche».

§- y-
M an findet in der ganzen Natur kein Exempel, daß sich 

zwey Körper an einander reiben, und nach und nach nicht ab
nehme» und sich abnuhe» sollten, wenn sie auch die festesten 
wären. Aber auch die alle» slüßigste Feuchtigkeit ist sogar 
im Stande, von dem allerhärtesten Körper immer et. 
was weniges loszumachen, wenn sie oft an denselben stös. 
set oder bey ihm voibeygetrieben wird. Auch in diesem 
Verstände snßk, nach dem Sprichworte, die Zeit alles 
auf, und ihrem Zahne kann nichts widerstehen. Selbst 
die festesten und dichtesten Metalle sind davon nicht ausge
nommen. Deöwege» sreute sich ^»orarius, daß er durch 
seine Gedichte seinem Namen ein nnsterbliches M onu
ment anfgerichtet hätte, welche« langer als die höchsten 
Pyramiden nnd Erz dauren würde. A u f der berühm
ten Brücke zu Prag stehet eine von Erz verfertigte S ta 
tue dcs heil. Johannis von Nepomuck, aus einen, ebeir 
dergleichen Postamente. Die meisten vorübergehen, 
den halten dabei) knieend ihre Andacht und begeben sich 
nicht leicht hinweg, ohne eine gewisse Stelle des Posta
ments geküsset zu haben. De» Demuth und Buße 
kann man sich nur den sanftesten Kuß vorstellen, und de», 
noch ist dieselbe Stelle, wie ich mit Verwunderung gese. 
hen, dui ch oftmalige Küsse merklich vertiefet und ausge-

höhlt.
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höhlt. E in kl-opfen Wasser, der auf den härtesten S tein 
fä llt, höhlet ihn nicht sowohl m it Gewalt, sondern nur 
durch sehr oft wiederholten Fall aus (Outta csvst Is^i- 
ciem, non vi, leä skie^ecgl^en^o). Mehrmals habe ich auf 
dem Lande und vornehmlich im Gebirge in steinernen Was
serbehältern, in denen das lebendige Wasser beständig zu- 
und abfiießet, deutliche Vertiefungen gesehen, welche eö sich 
in den Wegen machet, durch die eö sortnnnet. Bey dem 
Einsall des Zacken-Flusses hat sich das nicht immer, son
dern nur zu gewisser Zek, wenn der Schnee im Gebürge 
schmilzt, mit Gewalt herabsiürzende, sonst aber nur sanft 
herabfallende Wasser selbst tiefe Becken auSgespület, aus 
deren einem es sich in das andere ergießet. D ie größten 
Gebürge sind nichts als mir Sand und E rde , und 
mit den darcn-Ä wachsenden Bäum en, Gras und Krau- 
tern überkleidne Steinhaufen. S ie  trinken, nach F a lle rs  
Ausdruck, die Wolken, in sie dringen Nebel, Thau und 
Regen; diese, durch ihre Lager durchgeseihet, erscheinen un. 
ten im Thale als Quellen, die ihren Ursprung aus den 
unterirdischen Canälen erhalten, welche sich das Wasser 
durch die abgespülten und ausgehöhlten Steine gebildet 
hat. Den ungeheuren Lasten der Felsen in Adersbach 
nimmt das Wasser, das an ihnen beständig herabrinnet, 
beständig einige Stäubchen ab, und verändert daher bestän. 
dig ihre Gestalten. Den marmornen und aus ändern 
Steinen gehauenen Statuen in den Gärten, schweifet 
der Regen ihre Glätte ab, und die durch den Hammer 
und Meißel des Künstlers erschaffene Venus, wird da- 
durch rauch und uneben, und verliert ihre ganze B i l 
dung und Schönheit. D ie goldnen Reifen der Ringe, 
welche man an den Fingern trägt, werden in einigen 
Jahren, allein durch wiederhohltes Anstecken nnd Abziehen, 
und die Bewegung der Hand, dünner und schmäler. Ic h  
krage durch eine Reihe von Jahren silberne Hemdeknö- 
pfe: sie waren im Anfänge stark nnd breit, sie hakten oben

D  2 eine
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eine erhabene Muschel und andre eingegrabene Neberiff- 
guren. Diese Zierrathen haben sich nunmehr zu meiner 
Verwunderung völlig abgerieben und vcrlohren; der gan- 
ze Umfang der Knöpfe ist viel kleine?, sie sind viel dün
ner und platter, und im Gewichte viel leichter. Die fei
nen stählernen Räder an einerUhr laufen sich endlich aus. 
Die Räder an einer Mühle und an einem Wagen wer
den an der Achse immer weiter; selbst das Eisen und die 
Nagel,womit sie ringsherum beschlagen sind, nutzen sich 
von Tag zu Tage durch das Fahren ab. Eiserne und 
hölzerne Bratenwender zerreiben sich dnrch langen Ge
brauch. Em ziemlich starker eisener D rath , wenn er 
lange genug bald in die iange gezogen, bald in die Krüm
me gebogen worden, wird schwacher und dünner, und end
lich morsch und mürbe. Alles zinnerne Hausgeschirre 
vernuhet sich. Durch den Gebrauch, durch oftmaliges laus
tes Streichen, wird ein Scheermefser zwar schärfer, aber 
immer dünner; und das Leder, das der Barbier dazu 
brauchet, ist in Jahresfrist zerrieben. Unsere Kleider 
von Tuche und dünnerem Zeuge, die bcy den Kindern 
Israel unter ihrer Reise durch die Wüste daureken und 
unversehrt blieben, zerschleisen sich und schaben sich ab, 
bis sie zuletzt zerfahren und zerreißen. Man muß sich 
warlich über die Kraft wundern, welche das glatte Weihe- 
Wasser hat, harte und feste Körper, durch die eö laust, 
abzureiben, und endlich zu zermalmen und zu zerstören. Es 
ist kein Fluß, der durch die vorbeyrauschende Fluth von 
seinem, auch durch die Kunst besestigten Ufer, nicht ge. 
wisse Theils beständig wegnimmt. Es ist kein Bach und 
kein Bächlein, dem das sanfte Rieseln des Wassers, wel
ches sogar seine Kiesel endlich zerwälcht, das kleine Bette 
nicht immer mehr und mehr weiter und tiefer machet.
WelcheS,nachdenRegelnder»2pdrüullc,verfertigteWerk,
w e l c h e  Röhre, welches Rad, welche Stelle, ist in demfelben
die sich von Zeit zu Zeit nicht abnußet? Sollte also wohl die
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Hydraulische Maschine des menschlichen Leibes von solchen 
Veränderungen allein ausgenommen seyn? N e in !  sie ist 
ihnen ungezweifelr unterworfen! I c h  magmichalso zuver- 
srchllich der eigenen W orte  des vortreflichen B e n r o u l l i  
bedienen: D ie  tä g l ic h e  E r f a h r u n g  bew eise t  es, d a ß  
a l le  M a s c h in e n ,  w e n n  sie a u c h  a u s  d e r  d a u e r h a f te .  
s t m M a r e r i e g e i n a c h e t s i n d ,  d u r c h  l a n g e i i G e b r a u c h  
v e r d o r b e n ,  a b g e r ie b e n  u n d  v e rzeh re t  w e rd e n .  E s  
ist d a h e r  keine U rsa c h e  v o r h a n d e n ,  w a r u m  die 
n a tü r l i c h e  tb ierische u n d  unsere k ö rp e r l ich e  M a 
sc h in e ,  w e lch e  viel sc h w äch e r  ist ,  a l s  die kü nst l i 
c h e n ,  v o n  d e in  V e r lu s t e  u n d  S c h a d e n ,  w e-ch e  
d u r c h  d a s  R e ib e n  en ts teh e t , f rey  seyn u n d  n ich t  a b -  
g e n u y e t  w e r d e n  fo l l te ,  d a  sie sich in einer b es tän 
d ig en  B e w e g u n g  be f in de t .  W er  sich von der V e r 
änderung, welche, durch diese Bewegung, alle festen Theile 
des K örpers ,  alle Fasern und die daraus entstehenden 
Gefäße leiden, einen überzeugenden B egriff  machen will, 
der kann unter ändern Abhandlung 3t-
tritu coi'poi'um m okorum (ü iH rs t io iicm
cis circulations lsnAuiriis ^er  Viils m in im s,  / iÄ W S -  

inkroclucüionem sä  kliiloso^dism dEV/lonia- 
V i a m ,  5. ? I i > ' l i c e x  E l e m e n t s  m s t k e m s t i c s ,  l i b .  I I .  c .  2 .  6 s
3 < I io n e  1 i^u i6 o r i . i ln  i n  lu n c lo ^  l ä t e r s  v L l o r u m .^ u i b u L  
^ o n tln e n tu r , cjilUrwtiokiem cle m o tu ,  ĉ uc»
remklintnr csnales in 6uicls Lor^oris gnirnslib 7 
r'/tM cls lanAuini5psr giteriss ^roAreclientis ^re/Hone Is- 
t e r a l i  ^  cle friäiioiie, u t  in o tu b  sLNZuiiilL per >ntL- 
ri35 el^ e^ iu  nachlescn. W e r  a lsd e n n  d a s  A breiben  
der kleinesten S tä u b c h e n  in  den G e sä ß en  des g a n zen .^ o r-

D  Z pers,
u ) v il le r t . -lc I^utrit § iz.
v )  In  L o in m en t. L csä . Keg. 8cicn t. 1699. x. r ; ? .  lc-I-
v<> L l c a .  ? k ^ 5  l ' o m .  I I .  l ik . V I .  5 e ^ .  I I .  x .  2 2 4 .
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perS, welches durch die Kräfte der Circusation aller Säfte 
geschiehet, zu läugnen keinen Anstand nim m t, der laug, 
net die unwandelbaren Gesetze der Bewegung, die, in den 
festen und flüßigen Theilen, der Schöpfer zu unferm Le
ben bestimmet hat.

§.
Wenn das V luk durch die K ra ft des Herzens, in 

die elastischen und conischen Arterien, aus einem weiteren 
Raume in einen engeren getrieben wird, und dadurch ge- 
gen den Widerstand desjenigen Blutes würket, mit dem 
sie alle bereits erfüllet sind, der also der Bewegung entge
gen stehet, dem aber jene K ra ft weit überlegen jst,sl) drückt 
die Gewalt desselben gegen alle Pnnkte der Seitenwande 
dieser nachgebenden Cana>e(mxl3L>xm1oli§ituL!ili,'s); dieß 
geschiehec in allen Arterien ohne Ausnahme, welche gleich 
darauf wegen ihrer zurücke prallen und stch in
ihren natürlichen Stand wiederum zufammen ziehen ?).

Durch diefen Druck, der in den großen Arterien 
ziemlich stark ist, wenn er auch nach und nach in ihren 
Aesten und den kleinern Aestchen schwächer wird, und durch 
den Widerstand der S a fte , welche sich in allen Arterien 
befinden, werden diefe nicht allein ausgedehnt, sondern 
zugleich auch langer und durch die Verlängerung dünner^), 
weil durch die Ausdehnung die cokrielwn der Elemente 
der Fasern schwacher w ird, da die leimichten nachgeben, 
und sich au^fpannen lassen, wenn es auch gleich die er, 
dichten nicht thun °).

D ie allerletzten Arterien , in denen diefe leimichten 
und erdichten Elemente, in Beirachtung der vorhergegan.

genen
>) koerlv inK. A. ä: 458.
r )  Loerk. instit. H. 4 ,9 . ^lem. ?kxlioI. I I .
s) l is lle r  L!em. kkys. lo w .  V H I. lib . X III. P. ;6 .
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genen Reihen, am schwächsten aneinander hangen, sind, 
eben wegen des ungemcin schwachen Zusammenhanges der
selben, von den Elementen, welche die Feuchtigkeiten aus- 
machen, nur durch die Ruhe, den Zusammenhang und 
durch die Figur unterschieden; außer diesem Unterschiede 
aber, wegen ihrer S ub tilita t und Feinigkeit, als flies- 
send zu betrachten. Einige der nehmlichen Elemente,die 
vorher sich frey neben aneinander bewegten, und zur 
Feuchtigkeit gehörten, machen, sobald sie ruhen und zusam- 
men hangen, eine Faser au6, die zu den festen Theilen ge- 
ha>-et^). M an kann dieses deutlich einsehen,wennmandie 
Festigkeit von der ^rterig ingAna, und die von der min
desten Gewalt zu zerstörendeFeinigkeit der von ihr abstam- 
menden letzten Aestchen, aus denen die ge-
fchiehet, gegen einander hält.

Aus diesen erwähnten Ursachen geschiehst es, daß 
alle lehten Enden der höchst seinen und dünnen Arterien, 
deren Elemente leichter und weniger seste aneinander han
gen, als in den vorhergegangenen größeren, durch die 
Gewalt des Druckes, der vom Herzen an bis in sie sort- 
gepflanzek w ird, ob sie schon immer abnimmt, in den 
Stand gebracht werden, welcher der Auslösung und der 
Trennung dieses Zusammenhangs immer näher kommt. 
Um dieß auf das begreiflichste zu erläutern, kann man 
die größeren und kleineren Gefäße des Körpers und ih
re Fasern, aus welchen sie bestehen,' als Saiten anse.̂ en, 
da diese aus denFasern derThiere gesponnen werden. E l- 
ne jede S a ite , je mehr sie gezogen und aus einander qe- 
dehnt w ird , je schwächer wird sie, und je näher kommt

D  4
b) H m  von -Haller hat dieses alles auf eine vortrefliche Art 

erwiese» New. VIII. p. 267 - ̂ 7°. voerk.
inMt. K. 44z. 4ü l- ö- in xrsel. III. p. 6 ;o  - 655. L  S8 5> 686.
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sie dazu, daß sie reißet. Der ganze Widerstand einer 
suchen S a ite , der daö Rlißen anfhälk, bestehet in der 
smaLHol, ihrer Theile an eiiiander. Wenn die Saite  
in die Länge gedehnt wird, so weichen ihre Elemente auö 
ihrem gemeinschaftlichen Zusammenhänge, sie hangen aber 
doch noch an einander, so lange sie sich nur einigermaaßen 
berühren. Wenn die K raft, welche die Saite ansdehnt, 
nachläßt, weil dieses Berühren noch dauret, so prallet sie 
in ihr voriges kürzeres Maaß wiederum zurück«-; wird sie 
aber noch meiler gedehnet, so daß alles B .rÜ  M N  ihrer 
Theilchen aui'gehoben w ird , so zerspringet sie. 'Je  feiner 
die Saite ist, je schwächer darf auch mir die Gewalt seyn, 
welche sie nahe, und ganz zum Reißen bringet.

Je näher die Arterien dem Herzen sind, je stärker 
ist die Gewalt und die Geschwindigkeit, mit welcher sie 
ausgedehnt, und das aus ihnen sortgestcßene B lu t an 
die Seitenwande derselben gedrückt w ird, und m it wel
cher sie^vermö-re ihrer eIMcirriet wiederum zurücke drü- 
cken. D ie Größe dieser Gewalt erhellet aus der Erzeu
gung de r /Vuevi! imgtum, wenn auch nur eine rnembr.ni 
der -»tcne beschädiget oder schwächer worden c). J e  
näher also die Ärterien oem Herzen sind, je stärker ist 
nrilmendig in ihnen die Friction. Inzwischen ist gleich
wohl dicjclbe an den Enden der conischen Arterien nicht 
l leiu, sondern noch immer stark genug. Den» fast alle 
Blnikügelchen stoßen wegen der Engigkeit dieser Gefäße 
an ihre innere Fläche, und wenige nur laufen mitten srey 
hindurch. W eil überdies; die Kraft des Herzens bis in 
die äußeriien «spitzen aller Reihen der Arterien reichet oder 
wenigstens, wenn jemand hieran zweifeln wollte, ihre ei- 
gen. Aetion erreget und veranlaßt, so muß auch die Friction 
bis in dieselben fortgehen.

Da
^  ^  liill. de motu, renituatur crmslez,
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D a der M X U 8 6c re^ixM  des Herzens und der A r
terien, und also die Ausdehnung und Zurückprallung der
selben, wegen des immerwährenden Cirkellaufes ohne Un
terlaß forkdauert, da aus dem Herzen, nach Bseul)crcr- 
vm s  A n g a b e i n  einer Stunde wenigstens 3600 mal 
und in einem Tage wenigstens 86400 mal 2 Unzen B lu t  
getrieben werden, oder, nach H a lle rs  Ausspruche dieß 
c!ls Tage 120000 mal geschehet, so muß, bey dieser so 
sehr oft wiederhohlten Friction, dadurch nothwendig den 
innern Wanden der Gefäße immer etwas abgerieben wer
den. Dieß geschiehet in den großen Arterien unter wäh
render Systole des Herzens, wenn sie erweitert und aus
gedehnt sind, u n d  zwar von dem V lu te , das durch sie 
fließet; da aber diese großen aus kleinen und immer klei- 
nern bestehen, lind aus solchen zusammengeseHet sind, so 
geschiehet es in diesen, wenn sich die großen zusammenzie
hen. W eil nun der kleineren unbeschreiblich mehrere 
sind als der großen, und ihre Elemente am schwächsten 
zusammenhangen, so geschiehet das Abreiben in ihnen am 
reichlichsten. Absonderlich aber sind demselben diejenigen 
kleinesten Gefäße am mehresten und vornehmlich unter
worfen , die sich mit ihren Oefnungen in die Höhlen der 
Därm e, des Magens, des Mundes, der Nase, der 
iunge, des G e h ir n ? , und endlich auch in die Haut endigen, 
und in diese Höhlen und in die sreye Lust eine dünne Feuch. 
tigkeit auSdunsten, weil diese kleinesten Gefäße unter die 
Mrfchwächsten gehören b).

§. ii.
Die Würklichkeit dieses Abreibens der Elemente, m 

den kleinsten Gefäßen, läßt sich durch den Begriff, den man
D 5 s'ch

krselcÄ. H. 24". und III. 68'.
e )  p i - i i v s e  N n s c  § ,  2 ; o .
f )  Viäe ttsUer Llcm. 1'ow. VIH- Iw. XXX. x .58.
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sick' von der ln die Veränderung übergehenden Entzündung 
nochwendig machen muß, so klar und deutlich darstellen, 
daß nicht der allergeringste Zweifel übrig bleiben kann. 
D ie  Entzündung hat allemal in den letzten Enden der ro- 
then Arterien oder in den kleinern, die aus den rothen 
cmstchen, und im natürlichen Zustande nur das ierum 
und I enthalten, stockendes B lu t  zur nahesten Ur
sache, welches in demselben durch die vermehrte K ra ft 
des Herzens , und durch die bis zum Fieber verstärkte 
Bewegung des übrigen B lu tes , gepreßt, gedranget und 
gerieben wird. Aus dieser Boerhaavischen Beschreibung 
der Entzündung, lasset sich alles, was man bey derselben 
wchrnimmt, mit allen ihren Folgen, und den Absichten 
in der C ur, deutlich erklären, und sie ist deswegen den 
neueren verbessert seyn sollenden Theorien vorzuziehen. 
Daß bey allen Entzündungen, in den durch das stockende 
B lu t  verstopften Gesaßchen, dieses an sie und sie an dasselbe 
beständig gerieben werden, ist unlaugbar weil alle Augen
blicke, wenn das Herz sein B lu t  sortstößet, wie überall, 
also auch in dem leidenden Theile, die Arterien ausgedeh- 
net werden, undjnach der Ausdehnung wiederum Zurücks 
prallen. Es kommt dazu, daß in den Gesäßen, welche 
durch die verstopften gedrückt sind, und in ändern nahe 
gelegenen (weil durch wenigere, die jetzt offen sind, eben so 
viel durchgehen muß, als vorher gieng, da sie alle offen 
waren) der Forttrieb m it mehrerer K ra ft und mit mehre- 
rem Drängen geschehen muß, wodurch das Reiben stär. 
ker, und diejenige Hihe erzeuget w ird, welche alle Ent. 
Zündung begleitet. Leeuwcnhöck ») hat in den Flügeln 
eines Schmetterlinqs mit seinen Augen gesehen, wie ein 
kleines längliches Stückchen gelieferten B luteS , welches 
in der Hohligkeit des Gefäßchens stille stand, bald w iter 
fort, bald zurücke getrieben ward, bis es endlich du ch

dicß
ß) Lxxerlm. ä: conlewxl- ro;.
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dieß wicderhohlte Reiben so aufgelöset worden, daß es 
durch das letzte Ende der Arterie, die es vorher verstopfte, 
in die vengm fortstießen konnte. M an kann sich hieraus 
einen in dieSinne fallenden B egriff machen, wie bey allen 
Entzündungen dieß, was der Arzt vornehmlich bey den 
innerlichen jederzeit vorzüglich wünschet, die Auflösung 
des stockenden Blutes, oder die Zertheilung, erfolge. Diese 
geschiehet aber nur, wenn alle Taste milde sind, wenn 
die Verstopfung nicht zu groß und nicht zu feste, und der 
Antrieb des durch die K ra ft der Circulation an sie drin
genden Bluteö gemäßiget ist, und die nicht zu sehr ge
dehnten Gesäße zulänglich nachgeben. A u f diese A rt wird 
durch sanftes Reiben, ohne daß die Gefäße in ihrem Zu- 
sammenhange Gewalt leiden, unter dem Gebrauche inner
licher verdünnender und auslösender M itte l, oder auch durch 
die einzige K ra ft des Lebens, das Stockende beweglich ge- 
machet, so daß es fortfließen kann, »nd die Entzündung 
wird zertheilet. I s t  aber des Stockenden zu v i,l, ist der 
Antrieb des circulirenden Blutes zu heftig und deswegen 
die Zertheilung nicht möglich, so erfolget, unter zuneh. 
mendem Schmerze, Klopfen und Brennen in dem leiden- 
den Theile, und unter der Heftigkeit des Fiebers, welches 
alles zusammen ein stärkeres Aneinanderreiben der S a f
te und Gefäße in demselben deutlich erweiset, die Ver- 
eiterung. Nehmlich die bisher nachgebenden, aber im- 
mer weiter gedehnten, doch noch ganzen Gefäße, lassen 
sich nun weiter nicht dehnen, sondern ihre Elemente wer
den in ihrem Zusammenhangs getrennet und endlich völlig 
zersprenget; das in ihnen vorher enthaltene B lu t tr itt 
heraus, wird aufgelöst und gehet in eine A rt einer gelin
den Fäu ln iß ; die Fasern der Gefäße werden zerrieben, 
und m it dem ausgetretenen B lute vermenget, und dar
aus rnistehet, vermittelst der Wärme des Ortes, die 
weisse, dicke, leimichte, fette Feuchtigkeit, die man E i
ter nennet. D ie Vereiterung also reibet und schneidet

alles
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alles dciS von den gesunden und lebendigen Theilcn weg, 
was mkzündec war; das heißt, alle die lehtcn Gefäße, mit 
dem Bluke, das in ihnen stockte und so fest eingeklemmet 
war, daß es in ihnen weder zunicke, noch weiter fort be
weget werden koiinte. Es ist zu verwundern, daß die 
würklich festen Theile der Gefäße und ihre Fasern so auf- 
gelöset, und mit dem vorher stockenden, nun auch ausge- 
löseten B lu te  so genau vermenget werden können, daß 
cine sich durch und durch ähnliche gleiche Feuchtigkeit dar
aus erwachse, in der nichts solides und festes wahrzuneh
men ist; aber hieraus erhellet die erstaunliche Feinigkeit 
und Zärtlichkeit der letzten Gefäße und ihrer Elemente, 
die von den durch sie fließenden Feuchtigkeiten nur dar. 
innen unterschieden sind, daß sie an einander hangen. I n  
der Vereiterung nun geschiehst die Auflösung ihres Zu- 
sammcnhanges, ihr Abschneiden, Absondern und Zerrei
ben, von den noch gesunden Gefaßchen, die hinter ihnen 
find, lediglich durch die K ra ft der Circulation, wenn sie 
zu heftig und der widernatürliche Wiederstand des sto
rkenden Blutes zu groß ist. Zeigt denn dieß aber nicht 
deMch, wenn durch diese heftige Bewegung, in den Ge- 
fäßchen, das völlige Auflösen des Zusammenhanges ih
rer Elemente und ihr völliges Zerreiben möglich ist und 
»vürklich geschiehet, daß in dem natürlichen Zustande, 
wenn nchmlich die K raft der Circulation sanft, gemäs- 
figet, und der Widerstand in den letzten Enden zu über
winden ist, durch die beständige Action und Reaction der 
Feuchtigkeiten, und der Gesäßchen, diesen nothwendig 
immer einigt Elemente abgerieben werden müssen?

§. 12.
Vielleicht aber erläntert diese meine bisherige Vor. 

stellung, wenn auch gegen dieselbe nichts eingewendet wer- 
den kann, zwar wohl das Abreiben der Elemente in den 
srtc-ruü. rubris, servÜ5 und lym^Iisticib, aber deswegen

noch
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noch nicht das Abreiben der Elemente in den allerletzten 
Gefäßen, den Nerven, deren ganzes System Herr 
me für unveränderlich angiebk. Ware dieser von ihm 
willkührlich angenommene Sah richtig, so existirte, welch 
ein unbeschreibliches Glück für die armen Sterblichen! 
so existirte, sage ich, eine Art von Krankheit gar nicht, die 
viel tausend Menschen, oft durch lange Jahre, auf die 
kläglichste Weise foltert, so gäbe e6 keine Gicht. Man kann 
mit der größten Gewißheit behaupten, die Gicht begreife 
einen Fehler in der Circulation des NervensafeeS und der 
Nutrition der Nerven. Schon «^ippocrates hat geschrie
ben ^): Die G icht habe ihren S itz in den kleineften 
Acderchen, die der RLrper am meisten norhig ha- 
hc, m den Nerven. Niemand hat ihm deswegen von 
jeher mit Grunde widersprochen. Der große ̂ lPPvcra- 
tcs unserer Zeiten, Boerhaave, sagt ') : Die naheste 
Ursache der G ichr ist eine sehlerhafte Beschaffen- 
hcir der allerkleinesten Gefaßchcn in demRorper, 
also der N erven , zugleich aber auch derjeiiigen 
Feuchtigkeit, welche durch die Nerven stießet. 
Dieser doppelte Fehler aber bestehet darinnen, daß 
das Liquiduni scharf, und nach Beschaffenheit des 
Canalchens zu zähe und unbeweglich, das Canäl- 
chen aber selbstzu strenge und zu enge ist. Boerhaa- 
vens vortreflicher Commentator sagt^): daß die M urze l 
der G icht in dem Nervensystem stecke, lasse stch inic 
vielen Llrguinenten bewei'^n, und er führet derselben 
verschiedene an. Und an einem ändern Orte ') spricht 
er: der Charakter dieser Arankheic befinde stch 
in der allerfemsten Feuchtigkeit des A o i pers und 
in den zartesten Nervengefaßen; eben deswegen

ist
ir) ve  sffetiionibus §. 
i )  ^pkor, ,r6z. lr6 ;.
k )  co m in en t.l'o m .IV . xss. zzr. 
l )  ?ss. z-z.
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ist der Gichtschmerz so empfindlich und dkl- allerempsind. 
kickste, wenn der leidende Theil nicht schwillt, lind nicht 
roch wird; denn indiesemFall s-ht die Materie der Krank, 
heit in den kleinesten Gefäßen fest >,»d unbeweglich. Wenn 
sie aber früher oder später aufZelöset w ird , und aufqelö. 
set werden kann, so läßt der Schmerz nach, und sie wird, 
unter Jucken und Abschnppen der Haut, durch die Aus
dünstung und den Schweiß auSgeführet. Geschiebet dieß 
nicht, so entstehet der Kalk, welcher die kleinesten Ge. 
säße zerreißet und zersprenget; nachdem also die Nerven 
zerstöret worden, höret der Schmerz, wie »ach der Aus. 
dünstung,auch aus"), so wie das Zahnweh, wenn die Ner. 
vensasem zernaget und zersressen sind. Aus allen diesen 
Betrachtungen wird es klar, daß die Gicht in den letzten 
Gesäßen des menschlichen Körpers, eine würkliche In fla m , 
mation, und eben das sei), was in den ersten eine rothe 
Inflammation is t") nur daß in jenen, weil sie kein B lu t  
und keine dickere Feuchtigkeiten enthalten, sondern vielleicht 
nur einen dünnen seinen Dampf durchlassen, keine würk- 
licheSuppuration oder Vereiterung und kein Brandmög. 
lich ist. Inzwischen werden doch in der Gicht die leh
ren nervösen Gesäß« zertrennet, zernaget und zerbrennet, 
und werden dadurch zu Kalk, und diesen betrachtet Boc-r- 
hcrave °) als eine A rt einer zuerst feuchten, leimichten, 
und hernach vertrockneten Asche, die aus den zerriebenen 
und zersprengten Nerven hcrvordringt. Der Freyberr 
va i, S w ie rcn  k) bemühet sich zwar zu erweisen, daß 
der podagrische Kalk eben die erdichte Substanz sey 
die aus dem Knorpel ein Bein machet, er sehet aber, bei

der

^  ->pk.'-r8r L  rr r .
r>) Man sehe v->„ 8nictc„ Comm. 1-om.l.tz.irr. pae. ,°§

§. ^7 4 . 6Z>. tz. Z7S- P->S. 641.
v) In  Lomm. proprio siI n ü l. irz». 
x ) I'oin IV . p. zr§. 1c .̂
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der durch dis Gicht veränderten aanzen S tm ctur der Kno. 
chen, durch wiederhohlte Anfälle veränderte Gcfäße vor
aus. Diese Anfälle ober äußern sich und haben ihren 
S itz  in den letzten Gefäßen, den Nerven; alfo bkibt die 
Boerhaavische Erklärung von der N atur der Gicht, die 
van  S w ie re n  überall cmnnimmt und erkläret, und von 
der ersten Erzeugung des Kalkes, richtig, und aus dersel
ben erhellet die Veränderlichkeit der Nerven sehr klar und 
deutlich. Herr Prof. A cm m e mache mir kein?n E in 
w urf , die bisherigen Gründe von ihrer Veränder lichkeit 
wären von ihrem widernatürlichen Zustande hergeuommen» 
M an holte nur diesen und den natürlichen Zustand ge
gen einander. Wenn es nicht möglich und richtig wäre, 
daß, in dem natürlichen, den feinsten Nervencanälchen, 
durch den Einfluß der allerdünnesten Feuchtigkeit, immer 
etwas mit der äußersten Gelindigkeit ab^erieben würde, 
in sofern dieser Einfluß fanft, das Gefäße nachgebend 
und offen, und die Feuchtigkeit felbst höchst dünne und 
milde ist, so wäre auch kein Grund und keine Möglich
keit da, daß in dem widernatürlichen Zustande, wenn 
der Einflußjistark, das Gefäßchen strenge, das Einflies- 
fende fcharflund zu dicke ist, die kleinen Nervencanälchen 
könnten ganz zerrieben und zersprenget, und die Gelegen- 
heit zur Erzeugung des Kalkes gegeben werden. M ich 
dünkt, das Abreiben der feinsten Elemente der Nerven 
und ihre Veränderlichkeit, auch im natürlichen Zustande, 
ist durch dieß alles klar und unwiderfprechlich erwiefen.

§. iZ.
Ic h  habe bisher hoffentlich deutlich gezeiget,daß,da 

der menschliche Körper aus laure, Gefäßen, großen und 
kleinen, bestehet, das Abreiben der Elemente in ihnen 
allen o h n e  Ausnahme geschehe; und daß sie alfo durch 
den Umlauf der Säfte ohne Unterlaß immer einige von 
ihren kleinesten Theilchen verlieren; nun habe ich noch zn
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ze igen ,  d a ß  sie, ans ta t t  der ver lohrnen , im m e r  wiederum 
neue e rh a l te n ,  und a u f  diese A r t  beständig e rnäh re t  u nd  
in ihrem  Zustande und D a u e r  e rhalten  werden.

W e n n  a u f  die vorher beschriebene A r t ,  un ter  der 
im m e r  for tdauernden  Circulakion durch die beständige 
A u sd e h n u n g  der F ase rn ,  von den eindringenden und vor- 
beyfiießenden Feuchtigkeiten aller A r t e n , ihre erdichten 
u n d  leimichten E lem en te  in den g rößten  Gefäßen  bi'6 zu 
den kleinesten so ause inand er  weichen, daß  sie einander 
im m e r  weniger b e r ü h re n , u nd  s o d a n n , weil in diesen 
schwachen S te l l e n  der W id e rs tan d  kleiner i s t ,  sich nach 
u n d  nach durch die F ric t ion  ablösen, u nd  sich m it  den durch 
den C a n a l  sortlausenden Feuchtigkeiten v e rm en g e n ,  m it  
Lenen sie endlich durch den U rin  abgehen oder au sd u ns ten ;  
so müssen in eben denjenigen S t e l l e n ,  wo sie abgesondert 
w orden , leereZwischenräumchen undG rübchen  entstehen ^).

S o lc h e  leere Plätzchen entstehen wegen der im m e r
w ahrenden  C ircu la t ion  ohne U n t e r l a ß , aber  die E l e 
m e n te ,  die in ihnen feh len, werden anch ohne U n ter laß  
ersetzet. D a s  B l u t  nehmlich b r ing t  Theilchen fü r  den 
V e r lu s t ,d e r  in feinen A rter ien  geschiehet, m i t ;  alle übrige 
Feuchtigkeiten enthalten  sie zum E r f a ß  des V er lu s te s  
in  den ihrigen ^). A b  nun  fchon die Ablösung und A b 
sonderung im m e r  zuwege gebracht w i r d ,  fo fließen zu- 
gleich im m e r  eben folche E lem en te  zu , wie diejenigen 
w a r e n ,  welche abgelöfet und  abgerieben worden . E s  
werden alfo durch eben die K r a f t  des U m la u fe s  der S a f t e ,  
die einige ab ge r ieben , in die leergewordenen Zwifchen-

ra u m -
Viclc Loerli. inliit. §-444. 44;. 462. ?rsel. III. psZ- 6;6. 

657. L  b. UsIIer prim. lin. xkvüol. §. 2Z2. üc 
Llem. ?kv6ol.

r) Vicie ? rse leü , III, 644, 64;, ä  t>ots s,
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r ä u m l e i n  a n d e r e  a n g e d r ü c k e t ,  e i n a e l e i m e t ,  u n d  a u f  e in e  
Z e ir la n g  d n r u m e n  befestiqek, u n d  so w n d  d a s ,  w a s  abqe-  
g a n g e n  u n d  verlohnen  w o r d e n ,  i m m e r  w ie d e r u m  e> ! tzet, 
w o r in n e n  e igentl ich  d ie  E r n ä h r u n g  d e s K ö i p e r s  bc, en?r ^). 
l a n tu m  L  rrile repsisli ,  <!jc .ü: um
e s t ,  i ä  n u t n r i  c j ic im r .  A g i l e r  L l e m .  k l i x ü o l .  l o m .
VIII. lib. XXX. x>. 60.

A l l e s ,  w a s  ich zeikhero v o n  der N u t r i t i o n  e r w ä h n e t ,  
b e t r i f t  d ie  in n ern  F lä c h e n  der  G e f ä ß e  D i e  A n , n v  in  
d en  ä u ß er l ich en  d a s  v e r l o h m e  a b g e g e b n e  ersetzet w e i  de,  
u n d  also in denselben die N u t r i t i o n  gesch eh e ,  har H ^ er  
v o n  H a l l e r  sehr deutlich  erk läret  ^). E r  ist aber auch  
b i s h e r  n u r  v o n  den A r te r i e n  die N e ^ e  g e w e ie n ;  >. ie ^ / n e n  
m üssen  indessen w ie  jene auch e> n ä h r e t  w erd en .  I n  d em 
se lben k o m m t  freylich die F r i c t i o n  in die B e r r i c i v u n g  
n i ä ) t ,  w ie  sie in den  A r te r ie n  nach ihrer A ct io »  a n g e n o m 
m e n  w e r d e n  m u ß .  S i e  w e r d e n  aber  g le ichwohl auch v o n
d e n  durch sie f l ießenden  F eu ch t ig k e i ten  e r w e i t e r t . Vie ,a-
sern ihrer  M e m b r a n e n  w erb en  in kleine ^ ir e e lb o q e n  a u s -  
g e d e h n e t ,  u n v  also ihre E l e m e n t e  a u s  e in a n d er  g.setzet,  
w e n n  d ieß  schon sehr la n g sa m  u nd g e l in d e  gescdiehet. D e u n  
sie sich a b e r  auch  bey d e m  D u r c h f l i e ß e n  lediglich n ur  le i 
den d  v e r h i e l t e n ,  so m üssen  ihnen  doch nach un' n a ä ,  i ,n .  
m e r  e in ig e  kleine T h e i lc h e n  > b g e » o m m e n  w erden  w ie  e s  
i n  a l len  todten  C a n ä l e n  gesck ichet ,  durch welche F e u c h .  
t igke iten  b e w e g e t  w e r d e » .  U eb erd ieß  ober bestehet pm  
g r o ß e r  T h e i l  der M e m b r a n e n ,  a u s  w elchen  die V  'nen

j u s a m -
s) Loerl,. in ttit. K. 46z. L  eZi-esise?>-3eIeH. III. p. 6 '6 .6 ;7  

6Z8- 6;9- 686. lec^. li^ IIer Llcm ^tivliol. ^ o in
lib  XXX. p. 62. ser;. L  prim . lin. pkviw l Z. 2, 
lius clit^. clc cicgtr. 6c csllo icics nu trition is H. 2 
<ien von der Nutrition. §. 4z. 44- 

t )  l o w .  V lll . lid. XXX. x. 6z. 64,



6 6  Ucber das Daseyn und die Immaterialitar
zusam m en gesehet s ind , a u s  A rterien  ; in diesen n u n  ge- 
geschiehet d a s  A breiben  so, wie in allen A rte r ien  über
h a u p t  ").

U n te r  die D i n g e ,  welche u n s  durch eine au fm erk 
same B e t r a c h tu n g  zu einer b e w u n d e rn d en A n b e th u n g  und 
V e r e h r u n g  der uneig ründ lichen  W e is h e i t  des S c h ö p f e r s  
le i ten ,  gehöret unstreitig die A r t  der E r n ä h r u n g  des er
wachsenen menschlichen K ö r p e r s ,  und  die E rh a l tu n g  des. 
selben in eben dem S t a n d e ,  in welchem er sich befindet, so 
wie sein W a c h ö t h u m ,  a u s  einem kleinen P u n c t e ,  b is  in 
die G r ö ß e ,  die ih m  bey V o l le n d u n g  desselben eigen ist. 
D i e  künstlichen E l  s in d u n g e n 'd e r  M enschen  haben , i'urch 
N ac h s in n e n  und V e rs u c h e ,  allerh-.'md ^ r t e n  von M a sc h i 
nen  e r f u n d e n , u n d  b ringen  deren noch im m e r  m eh r  zu 
S t a n d e ,  die auch ieuke, welche von ihrem B a u  h in lä n g 
liche Einsicht h a b e n ,  nicht ohne V e rw u n d e ru n g  an 'eh en  
können. A b e r  a l le ,  die von M enschen  erdacht w orden, 
n ü ß e n  sich ohne A u s n a h m e  je m eh r  u n d  m e h r ,  in kürze
r e r  oder längerer  Z e i t ,  ab. N u r  die körperliche menschli
che, die G o t t e s  F in g e r  g e b a u e t ,  ersehet sich selber,  durch 
ih re  B e w e g u n g ,  jedes Theilchen alle Augenblicke wieder, 
w a s  sie alle Augenblicke durch dieselbe ver l ie re t ,  ob sie 
schon endlich auch durch sich selbst dem Z ie l  i h r e r D a u e r  
n ä h e r  k o m m t,  und  zum  S ti l l s te h e n  gelanget. E i n  sol
ches P e r p e tu u m  mobile- ist iibe>' d i e r a s t e  der ganzen  
M a th e m a t ik .  D e r  H e r r  d e r N a t u r  w a r  allein fäh ig ,d e n  
zu m  Leben n o tw e n d ig e n  U m la u f  aller S a f t e  durch ihre 
C a n ä le  fo einzurichten, d aß  er zu leicher Z e i t  die M afch ine  
a b n ü h te  und  in ihrer F o r td a u e r  erhielte.

§. iz.
I c h  habe b isher  nach den Gesehen der C ircu la tion  

m  G efäßen  b is  zu den kleinesten, und  a u s
der

u )  V iclet-^rli. p r sc lc Ä ,l'o r n .II I , 6 7 9 . f.  L 68>,
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Ser m it der Circulakiori unumgänglich und nothw^dig 
verknüpften Friction, erwiese», daß die festen Tl)e o!>ne 
Alisn.ihme da^uich immerElemente verlieren, daß sie im
merneue erhalten; daß sie, Key dieser Veranderunq, einer 
beständigen Ernährung bedürfen, und würMci) beständig 
ernähret werden. Herr Prof. L cm m e  ist es vielleicht 
he u te  zu Tage allein, dem diese Fnenon anstößig ist, da 
hundert und tausend jehtlebender gelehrter Aerzke diese 
Wahrheic emfehen, behaupten, und überzeugt sind, daß 
m>k Grunde nichts dagegen eingewendet werden könne. 
Daß die Friction in den rochen Gefäßen , wo ja nici r die 
einzige, welches Herr von  nicht w ill,  doch wurk- 
lich die vornehmste Ursache der W ai me, in dein men?ch-< 
lichen Körper sey, wird schwerlich jemand laugnen. B o e r- 

hat in seiner Chymie ')  deutlich gezeuget, daß 
durch das Reiben zweyer Körper an einander, die W är
me en ts tehe , und die Verschiedenheit deö G i adeö der W är- 
me in verschiedenen Menschen , aus der starke-'ern oder 
schwäckern Friccion ihrer ^Lafte und ihrer Gefäße er. 
kläret «). Schwerlich wird Herr Professor L -  innre da
gegen elwaS einzuwenden haben. Gicbr er abir dieKri- 
ctwn in den rethen Gefäßen zu, fo muß er sie in den klei
nern, bis zu den allerkleinsten, auch zugeben; denn die 
Circulation ist nach allen Geseßen dieser Bewegung, in 
Len kleinesten Canalchen die nehmliche, wie in den gro5 
sen: die Bewegung aller, und mallen, kommt vor- der 
bewegenden K ra ft des Herzens. M it  der ^ricnon aber 
ist das Abreiben einiger Elemente, von den Wänden ^ r  
Gefäße über.ill verbunden; denn keine Körper in der gan- 
re n  N atur sind anzugeben, die, wenn sie an einander ge
rieben werden, sich nicht kleine Theilchen nach und nach 
abreiben. M an kann auch mit mittelmäßiaem W iheE in
wendungen gegen die ausgemachten Wahrheiten ^ in -

v) 1-om. l. 15»- e-Ut. l.ixs. « )  2Z4-
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chen. Aber wenn Herr Professor Remme die einzige 
ganze richtige Boerhaavische Ausführung der Lehre von 
der Nutrition, die sich auf alles erst erwähnte gründet, 
Schritt vor Schritt widerlegen, und als irrig darstellen 
sollte, fo würde es ihm bey aller feiner großen Gelehrsam
keit sehr schwer werden. W n l der Herr Professor durch
aus haben w ill, daß das Gehirne nebst dem ganzen Ner- 
vengebäude, in einem erwachsenen gefunden Menschen, 
unverändert und unwandelbar bleibe, wie dieß der Zweck 
seiner Abhandlung ist *), fo schildert er, wie wir bald mit 
mehrerem sehen werden, die Frirtion, die auch in den 
seinesten Nerven durchaus geschehen muß, wenn wir sie 
als Canäle betrachten, in denen wir de» Umlauf einer 
Feuchtigkeit annehmen, auf eine ungeinein fürchterliche 
Weife, und fuchet dadurch zu erweisen, daß sie fälschlich 
angenommen werde. Ic h ,  um das Gegentheil zu be. 
haupten, sehe es mit Gewißheit zum Grunde, daß eine 
würkliche Feuchtigkeit existir.-, die durch die Nerven stießet, 
und daß sie als die feinesten Canäle zu betrachten sind, in 
denen alfo ein unabläßiger Umlauf,wie inanoern größern 
und kleinern, geschehe. Herr Acm m c sagt freilich rund 
heraus, denn daran ist ihm, bey dem, was er beweise» will, 
alles gelegen, daß S a frc , die im  R re io lau fbegrif- 
fen sind, der ^ c rv e  eicrentlict) gar nicht kabe ?). 
E r zweifelt auch,ol) der i^rrvensafr unter die w ürks 
lichen D inge gehöre, und wenn er darunter gehörte, 
fo glaubt er, er könne keine Zerstörung bewürken. Daß 
er aber würklich da sey, und daß er würklich in den Ner
ven eirculire,habe ich oben §.^.4. mit unwiderfprechlichen 
Gründen bewiesen, die Herr Aemme alle vorher wider, 
legen muß, wenn er eines, und das andere, nichtein. 
raumen will. So lange dieß nicht gefcheh n ist, und fo 
lange fehr große Aerzte die Existenz und den Umlauf feste

fetzen
x) 9- .  y) ?s§. 89. 9s.
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ftßm lind gründlich erweisen ^), so nehme ich ihn, durch 
sie völlig überzeuget, an. Inzwischen ist es in vielerley 
Decr chlungen klar, daß in den Nerven dieser Umlauf 
mit feiner heftigen Bewegung, sondern im Gegentheil, 
auf die sanfteste Art gesch^e )̂- Die ganze Bewegung 
aller Feuchtigkeiten im Körper, hanget von der Kraft deS 
Herzens, und von der Kraft der elastischen Arterien ab, 
Diese ist natürlicher Weise, ob sie schon immer abnimmt, 
in den arterU-; rubri« am stärksten. I n  derl srterH8 te- 
rolix wird sic schon schwacher, und in den folgenden Reihen 
immer noch mehr. VieHerchr verhalten sich die allerletz
ten, welche die Nerven auömacken, meistens nur leidend, 
und laßen ihre Feuchtigkeiten mehr durch, als daß sie sie 
treiben ^). Aber wenn dieß auch wäre, so ist zu beden. 
ken, daß auch nur leidende Canäle in allen hydraulischen 
Maschinen, durch den Lauf der Feuchtigkeit, immer et
was von ihrer innern Fläche verlieren. Inzwischen wür
fet doch ganz gewiß die Kraft des Herzens, bis in di? letzten 
Enden der ^rterisrum carocl kum, das heißt, bis in die 
Nerven, obschon die Bewegung ihres Üuicli ungemein 
sanft und langsam ist. Je schwacher aber daö Gefäße ist, 
was Nerve heißt, je schwächer die Elemente dieses unbe
greiflich kleinen Canälchens aneinander hangen, je leich
ter muß ihm gleichwohl auch nach und nach das gelindeste 
Durchfließen undVorbel'fliußen der seinesten Feuchtigkeit, 
das ohne Unterlaß fortwahret, von seinen Elementen im,

E z mer

r )  In M t. Loerk. § .284 .285 .286. -8 7 -6 -  L  in  ? rsd .
s) Instic. §. r88- üc in ?rsel.
d )  Loertissvc schreibt unvergleichlich : ^ ie rv i sunt vs- 

lo ru m  niinlm s, 3cieo<^ue impettiin ksdenk s corcie rcmo- 
tilUm o Isnßuiclitliinum, 6- niembrsnulss ejus ürmitskir, 
c^uslem s pultscco cortice cercbri L  s mollillim ii mcciul- 
!s sccipiunt st^uc scieo inter omniz liguicls, <;usc xcr- 
tuo curlu circumäucuntur, üuicium nervcum viiletur 
lenkillimuiu eüe. ?rscl. I I .  Ü04.
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mer etwas cibnehmen. Wer wollte sich aber dieses klek- 
neste etwas, diese feinesten Atomen, als abgegebene Theile 
rin?Stücke der Neiven, m itHerrn^ein ine vorstellen^)? 
D-eien qar zu starken Begriff hatte ich von einem so 
feinen Geiste nicht erwartet. I n  den größten Arterien 
g-'l-en bey der größten Gewalt, und bey der schnellesten 
Dtli'kgiing, durch die heftigste Friction, nicht einmal 
TH?:Ie und Stücke ab, fonderu nur Elemente, das heißt, 
die feincstei/leimichten und erdichten Theilchen der Fasern. 
1!»d wenn Herr von Fasler größere Vertiefungen und 
Gniben in der ^  keriA 301 w oft angetroffen ^), so fagt er 
dabei), daß diese Art von Krankheit, daö Ab,eiben der 
allerkleinsten Theilchen erläutere. Aber auch diese große 
Gruben können nur nach und nach, mit aller Gelindig- 
kctt ohne Gewalt, eben so entstehen, wie die Aushöhlung 
un- Gruben im Steine, von dem oft herabfallenden Was
ser. Wer wollte sich also abgegebene Stücke i'n C^näl- 
chcn einbilden, die einen unglaublich kleinen Durchschnitt 
haben müssen, die vielfältige niale kleiner sind, als die lehte 

rnbrri, welche schon lo mal feiner ist, als ein Haar. 
Das Work zerstören, welches Herr Rcmine mehrmals 
brauchet, und welches ein völliges gew Uriges Niederreis- 
fel> nach dem allgemeinen Begriffe andentet, schickr sich 
clso hieher gar nicht. Selbst das Wort abreiben, ist 
für sanfte und gelinde Vei änderunq. welche die klein
sten Nervencanalchen durch den Circellaus leiden, viel zu 
hai-te.- Boerhaave brancht das Wort L von der
^  " cs E r sagt nehmlich, sie würde am meisten de- 
struiret, aber es waren auch genügsame Kräfte für sie 
da, die ihr den Verlust ersetzten E r s ßt >?ber bald da
zu", es werden ihr keine große Stücke abgeneben, der-

glei-.

c!) I'om. V III. lib. XXX. 57-
c) In  ?rsej. Ilk. 667.
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gleichen h a t t e  m a n  n iem a ls  b em erke t ,  sondern n u r  ganz  
klein? -Lchüppchen, die hernach durch den Urin  und die 
A u s d ü n s tu n g  forkgienaen. I s t  dieß in der ä,<» ts  r ichüg, 
so wollte ich in den allDrkleinesten Calia lchen nicht e inm a l  
a d  r e ib e n  , sondern weil ich kein lielmi^eres W o r k  w e iß ,  
lieber a d j i ^ ü p p ' . ' u ,  a b s c h a b e n ,  a b s c h a l e n  und noch 
lieber a b s p ü l r » ,  a b w . ' . s c k c n ,  w c g w a j c h e n ,  d a fü r  
gebrauchen. W e n n  m an  sich einen solchen schicklichen B e ,  
g r iff  von dieser S a c h e  machet, der der Zärtlichkeit des C a-  
n a lc h 'n s  und  der Feinigkeit  seines g e m ä ß  i s t ,  so
fallen alle die übertr iebenen  ängstlichen V ors te l lu n a e n ,  
iv Iche H e r r  von der Z e r s tö ru ng  und A bre ibu n g
der N e r v e n ,  und  ihren m ar tervollen  Folgen  machet, also- 
b a l  '  we r. I c h  bitte meine jeser diesen seinen richtigen 
B - g .  iff M ^ i n n e  zu h a b e n ,  und  ihn n u n m e h r  m it  dem  
zu v e r r e ic h e »  , w a s  H e r r  A e m m e  von den t rau r ig e n  
W ü r k u n g e n  des A bre ibens  schreibet ^ ) ,u n d  sodann zu be- 
urcheilen, ob oiese wohl von der sanftesten B e w e g u n g ,  die 
sich im m e rm e h r  denker l ä ß t ,  zu befüi'ch'en sind. S e i n e  
eigenen W o r t e ,  die ich nothwendig a n fü h re n  m u ß ,  sind 
solgende:

M a n  w eiß, daß ein N e r v e , wenn er unm it
telbar, besonders in dein G rade und a u f tue ^-rr, 
derübrt w ird ,daß  Theile und S tücke von ibm ge- 
trennet werden, die unanIi'nrhnljlen und schincrz- 
hafresten E m pfindungen in u^s erwecke 
düngen die bey den zärrestrn Personen i n c h r  sel
ten zu der Höhe steigen, daß sie unankspreckliche 
An^st, Entzündungen, Lieber, Zuckungen, (Ddn- 
m^chten, Eal)mm>geii, IV abnsm n und Verzweif
lun g  hervorbringen. M a re  nun die gemeine 
Lebre vo.r der E rnährung gegründet, würden m

E 4 der
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der T ivrr die Fasern des G ehirns, und der N e r
ven jclbsr, bey dem gellindeften Menschkn abge- 
rie^s,, und liijedcmÄUIenbllcke desEebensTheil- 
ci)en d̂ rselbe>> von den übrigen gerrenner,so müß- 
re>: w ir  ftare der sinnlichen Lust, und der E m p fin 
dung des W ohlbefindens, die uns der ",örper 
würkilch gewahrt, das Gefühl der Unlust und 
der pe.n haben; cs konnre keu, Augenblick unsers 
Leocns, weil der Körper in jedem würkr und 
handelt, ohne Schmer; verstießen, alle Hand
lungen des Rorpers würde wenigstens eine unan-. 
genehme Em pfindung begleiten, die bey der ge- 
r i igjten .'tnstrei'.gung der Aräsie in eine schmerz
hafte übergeben müßte; im völligem Besitze der 
Gesundheit müßte also der dViensch krank seyn, 
M arte rn  fühlen, die er würklich nicht fühlet, und 
sein Körper gerade das nicht feyn, was er doch 
würklich ist, ein Meiste^rück der ^ la tu r , und das 
bequemste Merkzeug der Seele, dessen E inrich
tung sie in d.n Scand setzet, nützliche Kenntnisse 
zu erlangen; große lind ersprießliche ^.haren zu 
verrichten; iind die zwar vergänglichen, aber doch 
immer süßen Freuden dieses Lebens zu genießen. 
Nonnen w ir ,  ich frage »un/eden, eine Theorie 
d, zu so sonderbaren und der E rfahrung w ider
sprechenden Folgen führet, wohl annehmen?

Was soll ich ciiif alle diese mehr als hyperbolische 
Vo stell,inqen antworten? Ich  weiß ev sehr wohl, daß, 
so bald als ein Nerve stark gedrücket, gedehnec, geschnit, 
ten, gestochen, qcbrennet, durch erwaö scharseö und aßen- 
des qereizek, genaget, zerfressen wirt», ein empfindlicher 
Schmer entstehe. Ich enklmne mich aber nicht,daß ich 
das Reiben, und vornehmlich ein sehr sanftes Reiben, wel. 
ches man schirr Stieicheln anstatt Reiben, nennen könn
te, zu den erwähnce» Utsachen gezählet gefunden, die unan-
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genehm e und  schmerzhafte E m p f in d u n g e n  erregen. Boer- 
h u a v e ,  ver zuerst die w ahre  Beschaffenheit  des S c h m e r -  
zens  ge lehret ,  (denn vor ihm  hatte  m a n  keinen richtigen 
B e g r i f f  davon) h a t  u n te r  die Ursachen desselben n irgends  
die F ric tion  gezahlet  2>). K a n n  m a n  sich w ohl den Ge» 
schmück von S p e i s e  und  T r a n k  vorste llen , ohne ein oft
m aliges  sanftes  R e ib e n  (vornehmlich wenn m a n  sich bey 
dem Genüsse Z e it  n im m t,  u m  seiner recht sroh zu werden) 
u n te r  der beständigen B e w e g u n g  der Z u n g e ,  zwischen den 
ze rm alm eten  S p e i s e n  unv den seinen ps^i i lu l iü  de r  N e r 
v e n ,  dabey zu gedenken? I s t  eö wohl g laublich, d aß  u n 
te r  dem  täg l ichen ,  und  bey Leuten, die ih-^e vornehmste 
Glückseligkeit d a r innen  suchen, u n te r  dem reichlichen E s .  
se» und T r in k e n ,  u n te r  dem oftmaligen  H inabschlingen, 
der S p e i s e n  und  G e trän ke ,  der Z u n ge  selbst, dem G a u 
m e n ,  d e r  t u u i c s s  v i l l o l s s  in den G e o a r m e n ,  die sogar, 
w enn  sie ganz  ve> lohren g e g a n g e n , w iederum  ergänzet 
w ird  ^),  nicht beständig  kleine Theilchen sollten abgerieben 
wei d e n ?  S o l l t e n  denn diese W e g e  vor ste-nernen W e g e n ,  
ü b er  welche beständig W a s s e r  l a u f t , e tw a s  v o ra u s  h a b e n ?  
G leichw ohl haben diese vielen M enschen  so erwünschten B e 
schäftigungen des Essens und  T r in k e n s ,  selbst den zärtlich-
s tenPersonen ,n iem alöunaussprechlicheA cngste ,E n tzündun-
gen, F ie b e r ,  Z uckungen, O h n m ä c h te n ,  Lähmungen, W a h n 
sinn und V e rz w e if lu n g ,  sondern vielm ehr die süßeste W o l .  
lust zuwege gebracht. W e n n  m a n  die Z u n g e ,  und  vor
nehmlich ihre S p i h e ,  wo eigentlich der vornehmste «sitz 
des Geschmackes is t ,  m i t  S a l z  und  P se ffe r  gewaltig  rie- 
b e ,  so w ürd en  sreylich schmerzhafte E m p f in d u n g e n  dar» 
a u s  entstehen. A b e r  auch dergleichen scharfe D in g e  er- 
regen dieselben n ich t ,  wenn sie n u r  sanft a n  die N e r v e n  
gedrückt,  und  gelinde a n  sie gerieben w erden . E b e n  so

E  5 w enig
x )  V iä e  g p l i o r i l m .  2 2 4 .
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wenig also, und noch weniger kann im Gehirne, im R ü . 
ckenmark, in Ven Nerven, unv ihren allerkleine'ien Ca- 
»lälchen, durch das sanfteste Durchfließen einer Feuchtig. 
keik, die man sich noch dazu als die allermildeste und als 
einen gelinden Dampf vorstellen muß, heftige Schmer
zen und so viel andere entsetzliche Folgen nach sich ziehen.

§. i4-
Daß das wahre Wesen des Schmerzens eigentlich 

in einer Ausdehnung der Nervenfasern bestehe und 
daß das WachSthum der Frucht im Mutterleibe, von ih
rem ersten Anfänge an, bis zu der Ze it, da ein Mensch 
den höchsten Grad davon erreichet, anders nicht geschehen 
könne, als d.-ß alle kleinen Nerven, und andere ihnen 
an Feiniakeit ähnliche Gefäße, aus welchen der ganze 
Mensch bestehet, imm r mehr und mehr ausgedehnet und 
verlängert werden, ist unläugbar. Hieraus nun ließe 
sicb noch eher und mit vielg ößerem Scheine, als aus c em 
Reiben, welches dem Herrn Professor fo sehr bedenklich 
ist, die Folge ziehen, daß diefe alfo von allen Phyfioloqen 
erklärte A rt des Wachsthums unmöglich statt haben kön
ne , sondern es müsse fich ganz anders damit verhalten. 
Wäre es nehmlich so beschaffen, so müßte ein armer 
W urm  im Mutterleibe, wegen der beständigen Aukdeh, 
nunq seines Nervensystems, aus dem ei zuerst ganz und 
gar bestehet, und aller Fasern desselben, sich immer in ei« 
ner A rt von Tortur befinden; er müßte, wegen der hef. 
tigsten Schmerzen, Zuckungen bekommen; darüber in 
Lebensgefahr gerathen; halb oder gar todt auf die Welk 
gebohren werden; und deswegen würden die Einwohner 
der Erde endlich gar aufhören oder schon lange ausgehöret 
haben. M an könnte also sagen: wäre die qemeine Lehre v^n 
dem Wachsthum des Körpers gegründet, so würden K in 

der,
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der, wenn ja noch wenige lebendig an das licht der W elt 
kämen, keinen Augenblick ohne Schmerz leben; alle Hand
lungen ?eS Körpers würde eine unangenehme Empfin
dung, durch das beständige Ausdehnen der Theile, bcglei- 
ten; der Mensch müßte im völligen Besihe der Gesund
heit, bis er sein Wachöthum vollendet, beständig krank 
seyn, unabläßige Martern fühlen; Männer-müßten an 
ihre Jugend und Iün^linqsjahre, die sie, wcil Iie unter 
ih re r Dauer, immer ge^chnet und torquiret worden, zum 
Genüsse des Lebens unfähig gemacht, und wenn sie ja 
dieselben überstanden hätten, nur mit Schaudern zurücke 
denken. Sollte man eine solche Theorie desWachsthums, 
die zu so sonderbaren Folgen führet, wohl annehmen? 
W er aber sichet nicht, daß, wenn dieß alles, bey der Be
trachtung der Ausdehnnng der Fasern, unter währendem 
WachSthum des Körpers, übertrieben ist, eben >'uch 
das bei/ der Nutrition so gräßlich vorgestellte Reiben der 
Nerven übertrieben seyn müsse? Auch wenn ein Mensch 
schon den höchsten Grad seines WachSthum erlanget hat, 
kann der Circellauf nicht vor sich gehen, ohne daß die Ar- 
kerien, die, wie aus ändern, also auch ausNervenmemöra- 
nen zusammengeseßet sind, gedehnet werden. Aber die
ses Ausdehnen, ist so, wie bey dem Wachschume, gemä>- 
siget, und dem Körper natürlich, und verursachet keine 
Schmerzen, denn niemand empfindet sie davon; obschon 
ein über den Grad des natürlichen, getriebenes widerna
türliches gewaltsames Ausspannen nervöser Fasern, noth- 
wendig Schmerzen nach sich ziehet. Eigentlich entstehet 
jn uns eine schmerzhafte Empfindung niemals, als wenn 
eine nervöse Faser der Auflösung des Zusammenhanges 
ihrer Elemente, oder ihrem völligen Zerreißen, ganz nahe 
n-he ist. Theile, die nach ihrer N atur schon sehr (Mge» 
spannet sind, sind immer mehr dem Schmerz unterwor- 
fen, als ihrer N atur n ch weiche und schlaffe; deswegen 
ist dae Schlaffmachcn und Erweichen d e r  Fasern, das alige--
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meine M it te l  gegen alle S chm erzen , sie mögen von der 
oder jener Ursache abh.-ngen. D e r  Freyherr v a n  S - v i e -  
t e n  schreibt daher weiches wohl zu merken: D ie  a l-  
len n e rs te n  N e r v e n  in u n s  s inv  z iem licb  sckl-.jf', 
u n v  crr a g e n  d ie  A u s d e h n u n g  o h n e  S c h m e r z e n ,  
w e n n  a b e r  d a s  ü b e r  d ie  R n o c h e n  g e s p a n n te  pe, io- 
ü e u m  g e d e h n e r  w i r d ,  so k a n n  d e r  kleinesre Zusatz 
e in e r  m e h r e r e n  A n s p a n n u n g  seh r  e m p f in d l ic h e  
S c h m e r z e n  z u w e g e  d r in g e n .  E s  kommt oazu, daß, 
wenn in G efäß en , durch ihre widernatürliche, von der 
durch sie lau sen ^n  Feuchtigkeit verursachte Ausdehnung, 
Schmerzen entstehen, dieselben fast immer einer Stockung 
und Verstopfung ihrer letzten Enden, einen deswegen ge
hinderten freyen Umlauf, und einen stärkeren Antrieb der 
circulirenden S ä f t e  voraus setzen ̂ ). D ieß  alles aber fallt 
in gesundem Zustande weg, und gefchiehec in den letzten Ge- 
faßen auch seltener, a ls  in den vorhergehenden größeren. 
W a s  ich bisher von der natürlichen, keine Beschwerlich, 
keiten nach sich ziehenden Ausdehnung der Fasern gesagt, 
gilt nun ohnsehlbar auck von dem gelinden, dem Körper na
türlichen, nach und nach und mit der äußersten Gelindig
keit geschehenden Abreiben der kleinsten S täubchen in >en 
G esäßen , und vornehmlich in solchen, die ihrer feinen 
S t r u c t u r  nach höchst schlaff und weich, und nichks weni
ger a ls  gespannt sind obschon ein gröberes, wenn von ihnen 
au f  einmal und m itG ew alt  ganze Stücke abge> isten wür
den,noihwendigfchmerzhafceEmpfindungen erregen müßte.

§. i5-
H err  R e m m e  hat diefen E in w u r f  voraus gesehen; 

hätte er a b e r , bey seinen Einwendungen gegen die N u -  
trition, an d a s  mit einer beständigen Ausdehnung nothwen-

big
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big verknüpfte Wachsthum des Körpers gedacht, so könnte 
ihn dass, lbe vielleicht auf andere Gedanken gebracht ha- 
ben. Aber er glaubt doch, man könne diese abgerisie. 
nenTheile nicht so klein annehmen,als man denke. Kann 
man denn aber wohl,bey den kleinesten und seinesten Ner
venfasern, and!re als noch kleinere Theilchen, aus wel
chen sie bestehen, andere, als ungemein kleine Puncte, 
wie man sich die Elemente nothwendig vorstellen muA an- 
nehmen? Um gleichwohl größere erweisen zu wollen, schreibt 
derHerrProfejsor mit einer kleinen Spötterey " ) : w e n n  
uns T t alles ln allem Ernste, und aufsein w o rc  
versicherr, das Gehirn des Menschen s y nach 
Jahresfrist zuverlässig Zerstörer und wieder erse
tzet; so kann er sich sicher die abgerlebenen Theile 
desselben sogar klein nicht vorstellen, als sie die
jenigen an nehmen können, die fü r jene Verwand
lung des Gebirns einen größeren Zeitraum be
stimmen , oder es uns freystellen, ihn nach Ge
fallen zu verlängern. I n  der Note rückt mir Herr 
Aemine vor, ich habe gar gemeint, w ir  können w oh l 
alle Monare oder alle Wochen ein neues Gehirn 
bekom m en,und fraget aufeine leichtfertige Weise,war- 
um nicht auch, um alle S tuffen durchzugehen, 
alle Tage^ alle Stunden, alle M inuten? und wun. 
dert sich, daß ich als ein M a n n , den er einsichts
vo ll nennet, folche Dinge habe erdichten, und 
den Ley fa ll d e r  kunstverständigen erwarten kön
nen. Es ist nothwendlg, daß ich meine eigenen Worte 
anführe"). Ic h  habe gefchrieben: B e y  der N u tr it io n  
des Gebirns w ird  dasselbe beständig verändert. 
V ielleicht hat em Menfch, nach einer nicht eben 
so langen Zeit, ein ganz anderes Gehirne, als ec

vorher
w )  4 1 .4 2 -
i>) De sniwse cxikentii immskerirlltsts x. r?.
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vorder  harte , nehmlicb ein solches, das aus ganz 
ändernEiemettreir bcsteher,als cs vo«her bestand, 

die itzigen auch dem vorige« gleict) sind, 
und das  Gehirne das  individuelle ljk und bieiber.

es  a l s o  b ey  d ie se r  L resch a f fen he ir  n ic h t  u n n i b g -  
l i c h ,  d a ß  icl) in tc t)  so lc h e r  S a c h e n  e r i n n e r e ,  u n d  
m >r sie v o r j r e l l e ,  d e r e n  s i n n ü c d e  E m p f i n d r i ü g e n  
v o r  e u re m  J a h r e  in  m e i n e m  M e h r r n e .  gew isse  E i n 
d rü c k e  svkiHZia, die von versmikdenen Gi lehrren ange
nommen w erden , und  die ich nicht ^nnehme) h in t e r -  
l a s s  n : '  d e n n  w e n n  sie a u c h  d m r e r d i r c d e n  w ä r e n ,  
so m ü ß t e n  sie d u r c h  d e n  b e s t ä n d ig e n  l . ü n i a u f d e r  
S a f t e ,  u ^ d  d u r c t )  d ie  E r n ä h r u n g  d e s  G e h - r n s ,  
w e l c h e  a b g e g a n g e n e  u n d  w i e d e r u m  a n g e s e y te  
T h e ' . i c h e n  b e g r e i f e t , in  ^ a b r e s f r r s i  a l le  w e g g e -  
w - j c h e r  u n d  v e r i o h r e n  g e g a n g e n  f ty n .  V o n  einem 
alle J a h r e  neuen G eh irne  habe ich eigentlich nichts' ge
schrieben ; inzwischen trage ich gar  kein Bedenk-n, zu behau, 
p te » ,  wie wunderbar  auch dem H errn  I x e m m e  dieser 
Ausdruck vorkom m t: daß diese beschriebene Veränderung  
des G e h i rn s  würklich nicht nur  etwa alle J a h r e ,  alle M o -  
natye und Wochen, sondern alle T age , alle S t t inde»  und 
alle M i n u te n ,  geschehe. I n  ein m J a h r e  müssen die 
P  lsschlage a u f  eine ziemlich beträchtliche Anzahl von M i l 
lionen steigen; wenn m an  derer in einer M inu te  m e hr ,  
a ls  60  zahlet. E in  jeder Pulsschlag  a b e r ,  giebt in den 
großen Arterien bis zu den kleinsten Gelegenheit,  daß 
sich hier und da kleine S täub ch en  von ihren innern F l a 
chen ablösen. W e n n  dieß an allen O r te n  des K ö rpers ,  
alle Aug -nblicke,in allen festen Theilen, und in denjenigen 
nothwendig am  meisten, M  unter den festen die weichsten 
sind, gefchiehet, so kann die M e n g e  diefer abgelösten Äto- 
m en ,in  einer Woche und in einem M onarhe , sehr hoch an- 
tvachsen; also m uß  das G eh irne  mir allen N erv en  irr 
einer solchen Frist, wegen dieses Verlustes , in vielen S t e l 

len,
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ken, die fü r  die verlohrnen neue zum Ersäße erhalten, 
so verändert werden, daß es in dieser B e trac h tun g  seiner 
ehemaligen Bestandtheile  ganz ein anderes is t ,  a ls  es 
vorher war. W ie  viel Z eit  dazu erfordert werde, daß  
von allen Elementen, die diesen Augenblick das ganze G e 
hirne ausmachcen, kein einziges mehr übrig sey, und also 
ein ganz aus  ändern  bestehendes, und ganz neues G e h ir .  
ne (nicht ein verwandeltes, denn dieß begriffe eine andre  
G e s ta l t ,  a ls  d a s  vorige) zu S t a n d e  komme, begehre ich 
nicht auszumachen. B o e r b a a v e ,  der wahrhaftig  mit 
F a b e ln  und Erdichtungen die Arzneywistenschaft nicht er
füllet h a t ,saq t ,da  er von d e rN u t r i t io n  handelt ° ) : D a s  
G e h i r n e ,  d a s  g a n z  u u s  G e f ä ß e n  b e s t e h e t ,  k a n n ,  
w e n n  i n a n  d ie  x ia m  u n t r e m  r v e g n r m m r ,  f a s t  zer-> 
d la se i i  w e r d e n .  ^ V e n n  m a n  a l s o ,  b ey  d e r  Z ä r t 
l ichke i t  d e r  G e f ä ß e ,  d ie  B e w e g u n g  b e t r a c h t e t ,  d ie  
d u r c h  d iese lbe  b e s t ä n d i g  g esch ieher ,  so lasse es s ich  
b a l d  b e g r e i f e n , d a ß  e in ig e  v o n  ih n e n  i m m e r  f o r t  
m ü s s e n  w e g g e w l s c h e t  u n d  a b g e s o n d e r r  w e r d e n .  
A n  einem -.ndern O r te  k>- behauptet dieser große M a n n ,  
nach den G r ü n d e n ,  die er vorher vorgetragen hatte, d a ß  
e in  ü o i ä h r ig e r  G r e i s ,  v ie l le ic h t  b e r e i t s  100 m a l  a n 
d e r e  K n o c h e n ,  a n d e r e  UTlägel, a n d e r e s  F le isc h  e r 
h a l t e n  h a b e .  W e n n  er nun wie a u s  dem vorherge. 
gangenen erhellet, d as  G ehirne von dieser V erä n d e ru n g  
nicht auöschließet, sondern es derselben, wegen der Feinig- 
keit der G e fä ß e ,  noch m ehr a ls  andere seste Theile , un 
terworfen zu seyn glaubet, so hat der 8o jähnge  Alte noch 
e h e r , a ls  in J a h re s f r i s t ,  ein neues G ehirne bekom
m e», und B o e r h a a v e  stellet mich also, durch seinen A u s 
spruch/vor allen kleinen Spö tte reyeu  sicher, oder sie fal
len a u f  ihn zugleich. Aber über dieselben ist sein ehren

voller
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voller Name sehr hoch erhaben. Herr vo n  F a lle r 
sagt, nach seinen vochergegcmgenen Beweisen, der Kör« 
per sei) auch in dem Zustande, in dem er nicht mehr wach
set, und noch nicht abnimmt, sondern sich gleich bleibet, 
dennoch immer- flüchtig und unveränderlich; es gehe ihm 
täglich ein nicht kleiner Theil, durch die Perspiration, 
durch den Ui in und durch daö Abreiben der festen Theile, 
ab, was durch die Nahrungsmittel wiederum ersehet wer. 
de: es könne wohl seyn,daß w ir uns in kurzer Frist ganz 
und gar verändern, und daß von allem dem, was Anno 
1760 unsern Körper ausmachte, Anno 1764 nicht das 
geringste mehr übrig sey. ^ -e n io u lll der mit ändern ge« 
lehrten die Nucrition destniret, ĉ uoc! i i t  slimeutorum in 
vivelUi8 corjZvrid subliimtism conver^o L  siHmilstic», 
vel continuo eAuenciü tubstizruise re^IiuteAiLitio, beruset 
sich §. 14. aus eine Stelle aus dem Lsrkelio de foi-ina- 
to koetu, der von allen lebendigen Körpern es bezeuget, 
daß ihre Theile sich beständig verändern, nicht allein die 
flnßigen, das D ln t und die übrigen Safte, sondern auch 
die:Fasern, die K'iochen, das Fleisch, die Membranen, 
die Nerven, und zwischen beyden keinen ändern Unter
schied annimmt, als daß diese sich langsamer, jene aber 
geschwinder veränderten. Der vortrefliche B e rn o u llt  
selbst aber behauptet ^), weil der thierische Körper bestän
dig einen Verlust an seiner Substanz leidet, so folge dar« 
aus, daß unser Körper, so wie der Körper aller Lhie- 
re, nicht durch eine einzige Stunde iciein numei-c, blei
ben könne, und nach derselben Verlauf nicht in Anse« 
hung seiner Accidentien, sondern in Ansehung seiner ganzen

Sub«

r) l'o m . V lll. lib. XXX. ?. 6;.
f )  Oitlcrtstio cic nutrjtione ; fie stehet in seinen Opcribus 

l^sulsnngc L  6enevse 1742 e-Iitis. ^Icmsnn hat sie we
gen ihrer Vortreflichkeit dem Tractac,1'em^e lielvetic, 
betittelt, eingeschaltet.

r) §. -5.
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Substanz das gehabt habe, was er nun nicht hat, und 
Hab-, was er nicht gehabt; obschün, was in einn-Stunde 
veclohren gehet m>d wieder helgestellet w ird , etwas we
niges sey: so sey es doch etwas, was zu der Substanz 
des Körpers gehöret habe und gehöre, nach der Ü ber
einstimmung aller Philosophen, Aerzte und Zergliederer. 
E r legtDie Perspiration zum G runde"), und berechnet 
daraus, daß die Materie, aus welcher in diesem Augen
blicke der Körper bestehet, nach drey Jahren nicht allein 
ganz und gar abgenntztt und verzehret sey, sondern auch 
ein guter Theil von der neuen, die in ihre Stelle gekom
men. E r liefert, um nicht unbillig zn seyn und zu viel 
zu behaupt?», dergleichen Berechnungen mehrere, aus 
den-'n es erhellet, da es nicht geschehen könne, d<; jemals 
alle Materie, aus der diesen Augenblick der Körper be
stehet, ganz »nd gar verlehren gienge, weil immer et. 
was von der alten übrig bleibet, was sich mit der neu 
ankommenden vermischet, ob schon jene sich immer ver
ändert, daß in zwen Jahren die Materie des Körpers 
um die Hälfte vei lohren, und die andere Halste neu sey; 
in dem dritten der dritte Theil nur von der alten sich 
noch gegenwärtig befinde, und so weiter fort. Diese B e . 
rechnungen sind keine leere Erdichtungen, keine Spie l
werke des Wißes, sondern ,-e sind sehr ernstlich, und 
kommen von einem sehr großen, scharssiw ,'gen und stren
gen Mathcmatico, dem schwerlich jemand darinnen be
gangene Fehler zeigen würde. E r gi'.bt alsdenn noch in 
einer ändern Absicht, als die Nutrition des ganzen Kör- 
pers zu beweisen, ein Gleichniß von dem Schiffe des 
ThesenS, m it dem er glücklich nach geendetem Feldzuge 
zurücke kam, lind welches den Namen des Schiffes de-> 
Theseus zum ewigen Andenken behielt, objchon, d- e6
immer, wenn die alten verdorbenen Breter wegge^orfen

waren,

u) §. l6.
§
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waren, und immer neue an die Stelle gebracht worden, 
kaum eines, oder das andere von jenen, noch an sich 
hatte. Z n  dieser ganzen, deutlichen und auf die wahre 
Beschaffenheit deö Cirkellaufs gegründeten Abhandlung 
von der Nutrition eines großen F a lle rs , und seiner zwey 
großen Lehrer, B ocrhavens und D e n io u ll i ,  ohne daß 
ich andere schon oben genannte und mehrere leicht zu nen
nende berühmte Männer anführe, finde ich wenigstens 
keine Irrth ü m e r, Widersprüche, Mangel an Gründen 
und falsche Beweise, die der Hr. Prof. D-emme in berge- 
meinenLehrmeynung,wie ersie zu nennen beliebet, findet. 
D a  ich bewiesen, daß das nach und nach mit der größten 
Gelindigkeit sich bey der Nutrition ereignende Abreiben der 
leimichten und erdichten Elemente, auch in den seinesien 
nervöfen Gefäßen des Körpers eben so wohl, als die nach 
und nach bey dem Wachsrhume nothwendige Ausdeh, 
nung derselben, ohne Schmerz geschehen könne, und 
würklich geschehe: so habe ich nicht nöthig, alles das be
sonders zu erörtern, was Herr Fvemme von diesen wei
ter erwähnet. Denn wen» sie wegsallen, so fallen alle 
fortgefehten Einwendungen von 42 bis 46 von sich 
selbst weg. Wenn die nicht vergebens als unempfind
lich angegebene, und wüiklich unschmerzhafte Trennung 
der Elemente von Nerven, mit keiner gewaltigen Tren
nung des Zusammenhanges einer Nervenfaser verknüpft, 
und also nicht widernatürlich, sondern dem sanften Um- 
laufe des NervensasteS gemäß ist , so kann man sie nicht 
fühlen, welches gleichwohl Her, Dem ,ne, daß es gesche
hen müsse, nothwendig ersodert. M an  sühlet ja bey 
dem Wachöthume die ganz unwiderspn-chlich gewisse, aber 
v ,r natürliche gelinde Ausdehnung der Fasern auch nicht. 
K n , Mensch fühlet eS, daß sich alle Arterien bey ihrec 
D  astole ausdehnen, bis sie widernatürlich wird. E in  
in der C'nculation Unwissender weiß gar nichts von der 
na türlichen, und doch geschiehet sie. Ic h  brauche als»
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auch nicht an die Gewohnheit zu gedenken, welche die 
Schmerzen immer eittäglicher machet, und welche man 
dem Hrn. Reinme, wie er dafür h ä lt^ , entgegen setzen 
könnte, da ich gan keine Schmerzen von dem Ab eiben 
der Elemente, wenn man die Idee davon nicht übertrei
ben, annehme. Ic h  glaube daß einerley Grad deö 
Schmerzes zu allen Zeiten einerley Grad sey; also einer
ley Grad der Empfindung verursache. Und wenn die 
Gewohnheit uns auch einen größeren Grad leichter er. 
tragen laßt, als vorher einen kleinern, ob man gleich 
gemeiniglich den gegenwärtigen kleinern wichtiger halt, 
als den vergangenen großem: so halte ich dafür, daß 
eine bessere Fassung deö Gemütheö, eine durch Uebung 
erhöhete Geduld, mehr thue, als die Gewohnheit, oder 
daß wenigstens diese jene erst zuwege bringen müsse. 
Von N atur ungeduldige Menschen gelangen schwerlich 
zu einer Gewohnheit Schmerzen zu ertragen, sondern sie 
klagen und murren darüber, einmal wie das andere: sie 
würden also das Abreibenjimmer Übel nehmen, wenn es 
zu empfinden wäre.

§. i6.
Ic h  muß noch einer sehr irriqsn Vorstellung erwäh

nen, die sich Herr Pros. Rom m e von der h--'ile ^ciner 
von allen Aerzten angenommenen Lehre von der Nutrition 
machet; wobey er großen Männern welch? sie sor ge- 
setzet, ausqesühret und erläutert, Dinge zur Last leget, 
die ihnen gar nicht in die Gedanken gekommen sind, so, 
daß eS fast das Ansehen gewinnet, als ob er sich um ihre 
wirkliche Theorie nicht zulänalich bekümmert h-be. Nach 
seiner Klage, daß er überall, wo er hinsähe in der ge
meinen Lehrmeynunq nur Irrthüm er Widersprüche, 
Mangel an Gründen, falfche Beweise antreffe, schreibt

F r  er:

x) kSA. 47-
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er^: M an w il l ,  B o e rh a a v e , vo n  «maller, 
T ra llc s , alle Aerzre glauben es, daß das I>lo- 
pfcn der Schlagadern die Nerven und das Ge
hirn, so wie andere Thelle, abreibe. Welche Be
hauptung! Hat man w ohl, da man sie nieder
schrieb/reiflich an das traurige Schicksal gedacht, 
welches, wäre sie gegründet, die Frucht haben 
würde? Das Gehirn ist bep der Frucht anfangs 
ein dünnes, sehr flüßiges, fast wäßriges Wesen. 
11, fähig seiner N a tu r nach, nur einigen w id e r
stand, der ansehnlich wäre/ zu leisten, gleich einem 
Wasser, vielmehr äußerst beweglich und zerrimi- 
dar, kann es also dann, ohne gleichsam in seiner 
Geburt erdrücket und zernichtet zu werden, we- 
dec starke Eindrücke, noch große Erschütterun
gen ausstehen, w ü rd e  es diesem nach das R lo- 
pfen nahe liegender Schlagadern, falls dieses so 
groß, so zerstörend wäre, als man glaubt, er
tragen, und doch dabey entwickelt und ausgebil- 
dct werden? N ein , niemals! re.

Ich möchte wohl wissen, wo, in seiner ganzen Lehte 
von der Nuttition, Boerhaave von dem Abreiben des 
Gehirns und dee Nerven durch das Klopfen der Schlag, 
adern das mindeste gemeldet hatte. T?oii Haller, und 
alle Aerzte, die mit mir seine Sähe erwogen und geprüft 
haben, haben sich nie dergleichen wunderbare Begriffe in 
-en Sinn kommen lassen.

Allen Zergliederungskünstlern ist es bekannt, daß 
die ^rterige csrotiöe« internse und verteki-g les, wenn 
sie in das Osnium eingehen, ihre festere und dickere ivlem- 
brsnsrn mulcnilolgm, von welcher aller Arterien Elastici- 
tät, Starke und Action vornehmlich abhanget, ablegen,

und
»  ?SZ. 78- lcc,.
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und fast zu V e n e n  werden. R i d l e y  ^), V ie u s s e n s  ^)/ 
R u y s c h   ̂)  hat dieß an gem erk t,  und B o c r h a v e  ')  hat 
e s  zu erinnern nicht vergessen. I c h  w eiß w o h l,  daß  
L u d w i g  dieses läugnek , und daß ihm  selbst H err  
v o n  H a l le r  beyzupflichten scheinet inzwischen hat 
dieser doch an d erw ärts ^) e s  zugegeben, daß diese inneren  
cgroticlen weicher sind , und den V e n e n  ähnlich, und daß  
sie sich desw egen  von allen ändern A rterien  des K örp ers  
unterscheiden. U eber dieß habe ich U rsache, daö Z eu g-  
n iß  ein es geschickten Z ergliederers nicht geringe zu halten , 
der dieß m eh rm als beobachtet hat 2 ) .  W eg e n  dieser 
veränderten S tr u c tu r  a lso , sind diese A rterien schon zu 
einem  solchen K lopfen , w aö  d a s  G eh irn  beunruhigen könn
t e ,  unsähig. B e y  der Frucht müssen sie, in dem V e r -  
h a ltn iß  des schwachen und zarten G e h ir n s , nothwendig  
auch sehr schwach scyn, und eben so w en ig  säh ig , a ls  bey 
einem  E rw achsenen, dasselbe zu erdrücken und zu zernichten. 
I c h  m u ß  zur R e ttu n g  der E h re des unsterblichen B o e r -  
h a a v e n s  eine höchst d en kw ürdigeS rellevon  ihm  anfuhren , 
da H err A c i n m e  gar keine angesühret h a t , welche die 
ih m  schuld gegebene M e y n u n g  bew iese, da diese S t e l le

F  Z just
- )  ä n st. c -r c b r . k is- -- I- kl>. n . klA- I- kX. i. kk. 8-

clcl. cc.
->) 17. l. XX . 1".
d ) Lp. ir . 1 .  >Z. kpist- 9- ^ b .  i s .
c )  ln k it. §. 2; i .  rz r . et ?r3c>. II-PSA. 605.
cl) OitH äe Lrierisrnm  tunic!8 PAß. 18.
e )  Llem. I 'o m - IV. PSA. lI5>.

?rsel. I 'o irl. II. pgA. Z4Z. I^ots m.
VVcilc ciill'. cloKitlium cie ^popleZi» U slse 172.8- 2

schreibt §. XI. zz.
(o m o erim u s, arterias caroticies, et vertebiiL »-d, 
clss stque ex KIsmenüz tenciineis conüsn te , klinic^s, 
^u ibus om ni; sßencli vl5 er e ls ler in c tt,  ̂ ^
tu b e u n t, cx u e re , st<iue säeo  veni« non  wu 
ru^Ier v iäcri.
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^ust v n s  G egenkheil  saget I n  r s l i ^ i i o  c o r p o r e  
n isn o , srterise 3lterni8 vicibus s cor6e repleutur, st. 
ĉ ue viLij!im coiitriicIae iLiQAuinern 5uum ÄMroisuin 
rerrorsum^ue propellunt. In cerebro cjiueris e il ratio, 
i l i i  c n i m  L r t e r i s e  i v ^ o l e  6 e i i i t u u r i t u r ,  n e c ^ u e  s l t e r n g ;  
li-ident repletionix v icex , verum  in ae^uabili et in e6 io -  
cri ä iiten ^ on e mgiient. (^uLin prim um  pulüirent, rur- 
I)3retur ce its  coii5ik>uti2 etc.

U n d  noch an  einem ände rn  O t t e  sagt V o e r h a a v e ' ) :  
^ o n  ciici p o t e ^ ,  ex^tgre  in  c e r e k r o  g l i^uL ni m iic l i ingm , 
^ u g e  t r i ^ e r s ä ^ i t o  n io tu  t s r ^ i t s t e m  j^tiicli n e rv e i  i m p e ^ s t ,  
s u t  LLceleret. V s l a  c e r te  m g A n s  r u d r s ,  l^uLlis l o l e o t  
l i^uicig concuk ieucto  m o v e r e ,  c jedil i^ im ix  m e i n b r s u i s  
p raec i i ts  t u n t ,  c^use m u l e u l s r e m  m e m b r a u s m  clepo- 
i u e r i n t ,  e t  veng  o m n i  m o l l i o r a  1'int. Ueber dieß h a t  
de r  S c h ö p f t r  in der ganzen  V e rb re i t u n g  und  A u s th e i -  
l img der Aesie der ^ r t e r i s i u m  cü ro t ic lu m  und v e r teb ra -  
l i u m ,  in  ihren B i e g u n g e n ,  W e n d u n g e n  und K r ü m 
m u n g e n ,  durch ihre ^ n s i i o m o s e n , durch ihre S e i t e n 
aste so viel K u n s t  an gew en de t ,  d a ß  durch den a u f  diese 
A r t  geschwächten nnd gem inder ten  T r ie b  des B l u t e s ,  die 
R i n d e  und  d a s  M a r k  des  G e h i rn e s ,  vor allem D rücken ,  
K lo p fe n  u n d  groben R e i b e n ,  völlig sicher gestellet w or
den ^). D i e  B e w e g u n g  der clurge ^ I s t r i ^  die p . r c c t ' u -  
o n i l i s  u n d  D a g U o  a l s  d a s  H e rz  des G e h i r n s  betrach
te t ,  ist dergestalt  w ider leg t ,  daß  itzt n iem a n d  m eh r  d a r 
a n  denket. D i e  cjurL K la te r  hafte t  der H irn fch aa le  fest 
a n ,  sie ist an  sie fest angew achfen , fo d aß  sie sich weder 
m eh r  gegen d a s  G e h i rn e  noch von ihm  gegen die H i r n 
schale bewegen k a n n ;  also ist auch a n  dieser B e w e g u n g ,  
die einige Ä erjte  sälschlich g e g la u b t ,  keme E rschü t te rung

u n d

k) ?riic!kA. II. psA. z6;.
i )  ?r->eieü. II. 605 .
k) Vicie ?rse>. II. ps8- -6r-
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und Abreiben des Gehims zu besorgen. Herr Remme 
wende nicht ein, das das Klopfen der Arurien gleich
wohl ziemlich stark seyn muffe, weil sie in der -nmrn 
Hirnschale sich abbilden, und demselben ousgehohlte 
Fm chen emdrücken, und daß also der Druck gegen das 
weiche Gehirne, und besonders bey einem Kinde, ziem, 
lich stark seyn müsse. Es ist nehmlich wohl zu merken, 
daß man solche Furchen nicht bey der Fruchc ) ,  sondern 
nu bey Erwachsenen antreffe, daher auch ihre Große 
den Arterien eines erwachsenen Menschen gemäß ist ) , 
die iinmer zunimmt, je entsernker der Menlch vom An
fänge seines Lebens ist, sie höhlen sich also nur in dem schon 
harten Knochen aus. Daß aber eine solche Aushöhlung 
ohne einen klopfenden Pulsichlag geschehen könne, ist 
daher klar, weil Die veno6 ciurse Ivlsmn, die ^>er- 
ven und die so sehr weichen Kreise und Rundungen des 
Gl'birns, der Hirnschale auch hohle Furchen e.ndru- 
c k e n O b  nun schon auch die unter der ctura k l E  
befindliche x>is Kister, welche unmittelbar die Fläche des 
Gehirns bedecket, und in alle ih re  Vertiefungen, Krum
mungen und Gange eindringet, (denn die zwijchenbeyden 
sich befindende uinica srücknoi^eg hat gar keine Blutge
fäße) eine Menge von rothen Gefäßen enthält , so, daß 
sie fast nur auö denselben zusammen gesehet scheinet ) :  
so ist doch der Umlauf des Blures in ihnen, wenn ,,e sich 
in die Substanz der Rinde endigen, nach d e r Beschaf
fenheit ihrer Struktur und Verbreitung, so sanft un
'  ̂ F 4 »E.

I l  v-cu. Hb. VII. f. I. älbinus 68- ossium koetur L. z. 4- 
,n) krseleü. II. Ü70. et k>I»t2 e. Haller l'om. IV. x. il

"uyscVepItt. Problem. VII. IX. XII. et l-ke l^ur. l.

^ e 5. I I I .  68- 1-kes. V. 46. 1- ^ 5. V I I. ^  
Vieus. ^evrosr.^sb. I. I-ovver äe coräe 1-sb.VI. l- r. 
kiälex ^ast. Lcrebr, 6ß. 4>
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g e l i n d e ,  d a ß  bei selben kein hai-ter D n i c k  u n d  nicht die 
m in d e s te  G e w a l t  begegnen  k a n n .  D i e  R i n d e ,  die 
H ? a l p i g h l u s  von  p u r e n  D ü n s tc h e n  z u s a m m e n  gesetzet 
g e g l a u b t ,  bestehet v i e l m e h r ,  w ie  es die I n j e c t i o n e s  veö 
v o r t re f l ichcn  R u y s c h  zeigen, a u s  l a u t e r  G e f ä ß e n  ? ) .  O b  
a u s  der  PI2 m g t i - e ,  a u s  welcher sie a lle  e n ts te h e n ,  w ü r k -  
liche ro the  in dieselbe n a tü r l i c h e r  W e i s e  e in d r in g en ,  oder ,  
w e n n  einige dav o n  sich auch  ro th  ze ig en ,  sie n u r  durch  die 
I n j e k t i o n ,  die in k leinere N e b e n g e f a ß e  ge tr ieben w i r d ,  
a l s  ro rh  erscheinen, w ie  in e inem  durch  den T r ie b  des F i c .  
b e r s  i n f l a m m i r t e n  A u g e ,  w o  v o rh e r  keine rochen G e s ä ß e  
zu  leheu w a r e n ,  w i l l  ich n icht  w e i t l ä u f t ig  un tersuchen .  
F a l l e r  b e h a u p te t  d a s  erste ^ ) :  e r  g ie b t  a b e r  auch  g e rn e  
z u  d a ß  ih re r  w en ige  s i n d ' ) .  B - e r h a v e  h in g eg e n  s a g t ' ) :  
d ie  R i n d e  w erde  a u s  G e s ä ß e n ,  die eine durchsichtige  
F e u c h t ig k e i t  f u h r e n ,  die a b e r  m i t  den  G e s ä ß e n  der 
F i n n i n  z u sa m m e n  h iengen  ; die rochen G e s ä ß e  a b e r ,  w e l
che m a n  der  R i n d e  zuschriebe,  geh ö r ten  eigentlich d e r  

m s t r i  z u ,  u n d  w a r e n  n u r  von  i h r  a b g e s o n d e r t ,  ge- 
k rennet  u n d  abgerissen. U n d  a n d e r w ä r t s  schreibt er : 
die  Ruyschische W a c h S m a t e n e  d r in g e  in die a n d e re  u n d  
d r i t t e  R e i h e  d e r  A r t e r i e n ,  u n d  ließe noch dazu  den g r ö ß 
ten  T h e i l  d e r  R i n d e  u n b e r ü h r t .  W e n n  m a n  ü b e r  dieß 
noch dazu  n i m m t ,  d a ß  die gan ze  R i n d e  u n g e m e in  weich 
i s t :  so k a n n  m a n  sich in  allen ih re n  A r t e r i e n  kein solches 
Z u s a m m e n z i e h e n ,  kein solches K lo p se n ,  keine solche s ta r 
ke u n d  schnelle 'B e w e g u n g  in den  S ä f t e n , die sie z u sü h .

r e n ,
?rooem . gc! l 'k c s . VI. pgx. io  LpiK. X ll. et H ie tsu r . 

vsr iir  in locis. LenZcr 6e nutur--! ^lurnsns. V icuil. 
in  n o v o  s^Kemsce vsiorum . ? l2 lIsrLIem . kjivüol. IV . 
xsA.

cz) Llcm. ?kv/iol. l o m .  IV. rz ,
>r) p^eleK . II. pgß. Z77. I^ots s. 
r )  p!-gele<?>. II. pn». Z7L—  
t )  ? rse lc6 t .  II. §02.
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r e n ,  vorsie llen , wodurch d a s  u n te r  ihr  gelegene H i r n 
m a rk  gedrücket und  gerieben w erden  sollte D a s
M a r k  selber h a t  g a r  keine A rte r ien  und V e n e n  von eini
ger  G r ö ß e ,  sondern bestehet a u s  den allerletzten und 
cllerfeinesten G e fä ß c h e n ,  die v ie lfa lt igem al kleiner sind, 
a l s  die rochen * ) .  I c h  habe dieß alles so weit lau fl ig  
onführen  müssen, u m  zu zeigen, d aß  weder B o e r h a - v e  
noch H a l l e u  j e m a l s ,  noch i rg en ds  ein A r z t ,  der ihre 
g ründliche Lehrart  a n g e n o m m e n ,  sich habe einsallrn las
sen zu g l a u b e n , d a s  K lop fen  der S c h la g a d e r n  reibe die 
N e - v e n  und d a s  G e h i r n s ,  so wie andere T h e i le ,  ab . 
H ä t t e  H err  P r o f .  A e m m c ,  der die B o e r h a a v i s c h e  
freylich sehr seine T h e o r ie ,  die ab e r  a n d e r s  auch nicht 
seyn k a n n ,  a n g r e i f t ,  sie ganz  genau  in ihrer O rd n u n g  
ohne V o r u r th e i l ,  und  ohne V o r s a ß  ihr du rch aus  zu wi- 
versprechen, b e t r a c h te t : so w ürde  ihm  dieser E i n w u r f ,  
de r  a u f  sie g a r  nicht passet, n im m e rm e h r  eingesallen se»n. 
B c - c r h a a v e  h a t  bey der N u t r i t i o n  n iem a ls  ein anderes  
A b re iben  angenom m en und  b e h a u p te t ,  a l s  w a s  in ihnen 
selber und  in ihrer innerlichen F lache von den vorberiflies- 
senden Feuchtigkeiten geschiehet ? ) .  V o n  dem Abreiben 
durch die K r ä f te  nahe  gelegener S c h la g a d e r n ,  h a t  er n i r 
gends ein W o r t  gefaget.

F 5 §-
u )  t t s l l e r  Mem. r ;  e t 26.
x) Vicle k rse leÄ .  II. PAß. 602..

Oinnes s)grtes c o rp o r i s  t ium sn i  v»6s 6 u n t ,  n u t r i» n -  
t u r  cse ts i i tum  psrkcs ,  cie c^uibus sb  sü r ic tu  klimoiurr» 
^rsck e rü u en l iu m  glil^nicl 6ecutlurn e l i , is 3Utem i!i 
tolis vsiis 6t.  V g to rum  su tc m  cluplex t'uperiicics c , 
cx tc r . ig ,  c^use s l lu i tu r  ex t is ls t ione  i l l s ,  in 
^oc rs t ic s s  et i n t e r n s ,  c^use con ten ts  l i^u i  2
t r sn sm i t t i t .  IIIs p s ru m  m uts t^ ir ,  cjuis tsn tu in  vg^oris  
vn ice  e x l i s l s t ,  ^u Jn lu m  gcl impeciieiicisin con>.>c^o, 
re in  rc au i r i t r i r .  l^lsec p s t i tu r  s  v i  lic^uicii, Huo per  
csv its te in  vüsorum  t rsnspe l l i tu r .  ^ c ie o q ü e l^ u t r iu o  tit 
in  ü ,p e r6 c ie  in te rn s  v sü i ru m  m in im o ru m .  kLseleLr.
III. r̂iß. 660.
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§. 17.

I c h  habe bis hieher, wie ich glaube , zulänglich 
bewiesen . daß die in der N a tu r  des U m laufs  der S a f t e  
gegründete Theorie der N u tr i t io n ,  welche von den er- 
leuchtesten M ä n n e rn  geleh>et und festgesetzt worden, kei
ne Widersprüche, keine falsche Beweise in sich halte, und 
zu keinen wunderbaren und irrigen Folgen Anlaß gebe.

W i r  wollen aber nunmehr sehen, wie es mit der 
willkührlichen M eynu ng  des H errn  Prof. R e m m e  auö- 
sehe, d .rß  n ä m l i c h  b ey  e in em  g e su n d en  u n d  er
w a c h s e n e n  M e n s c h e n ,  d a s  G e h i r n e  u n d  gan ze  
L T le r v e n -S y s te m ,  u n w a n d e l b a r u n d  u n v e i ä n d e r t  
f o r r d a u r e .  B e y  einer genaueren Untersuchung wird es 
sich zeigen, daß es ihr an Widersprüchen und seltsamen 
und unnatürlichen Folgen nicht fehle, ohne daß man die
se mit G ew alt  daraus erzwingen darf. Herr A e i n i n e  
behauptet im Gehirne ein gewisses E t w a s ,  auf dessen 
Gegenw art die Ausübung des Gedächtnisses beruhet, oder 
die würkliche Existenz der sogenannten materiellen B i ld e r  
in demselben r), mit verschiedenen großen Gelehrten. I c h  
habe gegründete Ursachen angeführet, warum  ich sie nicht 
annehmen kann »). I c h  habe nochmals a l le s , was ich 
von der Nichtigkeit der nach den sinnlichen Empfindungen 
im Gehirne übrig bleibenden VeMZiorum geschrieben, reif, 
lick überdackt. I c h  kann meine Gedanken nicht ändern, 
und wer sie nachlesen will, hat die Freyheit sie zu billigen 
oder nicht. H err  R e m m e  tadelt den H errn  v o n  H a l 
l e r s  welcher, ob er schon die VelUZis behauptet und ver. 
theidiget, mit G runde sagt, daß sich der N a m e  m a te r ie l le r  
B i l d e r  nur für die Augen, nicht für die Ohren  und an. 
dere Werkzeuge der sinnlichen Empfindungen schicke.

H err

r) pgß. 6r. l - i-  . ^
s )  cie ^ n im se  e x ik e n t ls  im m ster is litL te  §. LZ. lc-j.

b) xsß. 64.
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Herr Aemme meynt, es wäre hierauf w"hk etwas zu 
amworken. Aber was könnte man denn wohl darauf 
antworten? Das Auge und Gesichte hat ja nur allein 
mit Bildern zu thun, und kein anderer S in n ; den dem 
Gehöre und den Tönen, bey dem Geschmacke vom Süf- 
sen und Sauren, und bey den übrigen Sinnen, schickt 
es sich wohl nicht, daß man im Gehirne überbliebene ma« 
terielle B ilder annehme. Inzwischen wünscht, seines 
Tadels ohngeachtet gleichwohl Herr Remme eine an
dere Benennung. E r glaubt, Merkzeichen und Spu
ren gehabter Empsindungen, wie Herr von Haller die 
materiellen Bilder will genannt wissen, erlaubten unS 
noch immer an würkliche Eindrücke, Furchen, Krüm
mungen , u. s. w. im Gehirne zu gedenken. Diese Be
nennungen nun nicht gelten zu lassen, wie ich sie auch 
nicht annehmen kann, glaubt er, Grund genug da zu 
senn. Weil er aber doch ein gewisses E tw a s  im Ge
hirne überbliebenes haben w ill, so soll es nach seinem 
Vorschläge eine Erinnerlichkeir seyn. Vorher") hat
te er, zum Schimpfe seiner Zunft, gesagt: die Erfahrung 
lehre daß wir Aerzte, so gerne wir es auch sehen, wenn 
man uns den ehrwürdigen Namen der Weltweisen giebt, 
doch selten Geistes - Fähigkeiten genung dazu besaßen. 
Wenn Herr Remme, als ein Arzt, aus Bescheidenheit 
für keinen Philosophen gehalten seyn will, so will ich mich 
dieses Ehrentitels um so viel eher begeben, da ich nichts 
weniger, als ehr- und rangsüchtig bin. Aber würden 
wir alle bende es wagen, deswegen einen p ircarn lS , 
einem Boerhaave, einem Lancisio, Rammazzirii, 
N ucbe lS tti, einem B e r iio u lli,  einem H s^m ann, 
einem H aller, einem v ui Srvieren, der die ganze hohe 
Schule in Wien in eine bessereVersassunq g e s e H e t ,  einem 
Gcörck, einem Schreiber, und verschiedenen ändern

großen

c) k-ß. 64.
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großen Aerzten, den Namen eines Philosophen abzu. 
sp»chen?

Ee meynt, wir waren als Aerzte nicht fähig, uns 
auf den Flügeln der Vernunft, von Gleichnissen und dem 
Schalle der Worte, zu der Sache selbst emporzuschwin- 
gen. und deswegen wäre uns die Beuennung der mate
riellen Bilder anstößig. Aber bey allen Philosophen 
fetzet der Schall des Wortes die Sache, die er andeuken 
soll, voraus. Einem Nichts und einem Undinge kann 
kein Wortschall und kein Name, er klinge wie er wolle, 
eine Wirklichkeit geben. Wenn es sich nicht erweisen 
läßt, daß würkiich Spuren im Gehirne existiren, weil 
manscht im Stande ist, darzuthnn, was sie eigentlich 
sind und seyn sollen: so wird sie auch das von dem Hrn. 
Nemmc neu ersnndene W ort E nnncrllc i)ke it, zu k«i- 
«cnl würklichen Dinge machen, und ihr Daseyn erweisen 
und sestsehen. Wenn ich frage, wie es zugehe, daß ich 
mich solcher Dinge erinnern kann, die itzt nicht in meine 
Sinne würken? und ich antworte: in meinem G e
hirne befindet sich eine E nnnerlichke it; klingt es 
viel besser, als wenn in dem imAZinairo de6
V o lie re ,  welches Lustspiel er zun, Schimpfe der dama- 
ligen Aerzte verfertiget hat, der Candidat befragt wird: 
W a ru m  macber es denn das O p iu m , daß man 
schlaft:' und er antwortet, weil eine schlafmachende 
R ra ft  darinnen ist, ob schon diese gewisser in ihm ist, 
als die Erinnerlichkeit im Gehirne. Sollte dieses W ort 
mehr sagen, als ehedessen vis expultrix et lotentnx^als 
die ciuLlitste« OLLultge lind andere unphilosophische leere 
Töne sagten, mit denen man sich befriedigte? Wenn ich 
gerne zugegeben und behauptet habe, daß die Seele, so 
lange sie mit ihrem Körper, durch den sie mit der Welt 
in Verbindung stehet, vereiniget ist, zu ihren sinnlichen 
Begriffen, zu ihrem Denken, Erinnern, Urtheilen, eines 
natürlich gebildeten und gesunden Gehirnes bedürft: so

folget
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folget daraus wohl noch nicht, daß nothwendig materielle 
B ilder darinnen seyn müssen. S ie  hak ja zu den B e 
wegungen des Körpers, die von ihren W illen abhangen, 
anch nöchig, daß sich die Musculn in natürlichem und ge- 
sun cm Zustande befinden. W ie sie durch dieselben und 
in dieselben würke, läßt sich so wenig erklären, als es sich 
erklären lässet, wie sie, vermittelst des Gehirnes cm, 
finde, denke, urtheile und wolle.

D ie von dem Herrn Professor Aem m e angegebene 
Unveränderlichkeit des Gehirns, in einem erwachsenen 
Menschen, hebet die von ihm angegebenen und verfoch. 
tenen veliiAiri in demselben nothwendig aus, eines wi
derspricht vem ändern. Es kann, nach der angenomme
nen Unveränderlichkeit,ein erwachsener Mensch keine ma
teriellen B ilder oder keine Erinnerlichkeit weiter erhalten, 
denn wenn dieß geschehen soll, so muß das Gehirne noth
wendig eine Veränderung leiden, diese hat eS aber, nach 
H err hem m en, nur leiden können, so lange es einem nicht 
Völlig erwachsenen Menschen zugehörte. Dieser mag nun 
so viel neue Gelegenheiten zu sinnlichen Empfindungen ha
ben als er will,so können diese im unveränderlichen Gehir
ne nichts mehr hinter sich lassen, er kann sich also alles dessen, 
was er in seinem erwachsenen Zustande gesehen und ge
höret, nicht erinnern, er kann von nun an nichts weiter 
erfahren und erlernen, sondern er muß sich m it dem be- 
gnügen lassen, was er, ehe er erwachsen war, erfahren und 
gelernet hat, denn sein Gehirne leidet nun keine fernere 
Veränderung. D a aber nach der allgemeinen Erfahrung, 
jeder Mensch bis zu seinem Tode immer neue Begriffe, 
und zwar in großer Menge sammlen kann, die in seinem 
Gedächtnisse haften, und derer er sich erinnern kann, so 
m uß, wenn Herr Acm m e im Gehirne'be
haupten w ill,  dasselbe bis dahin immerzu neuen ve L - 
§>>§ aufgelegt bleiben, alfo nicht unveränderlich, sondern 
immer der Veränderlichkeit unterworfen feyn.

§. 'L.
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§- 18.
Ic h  habe gewiesen, daß hien'nnen der Herr Profes. 

sor sich und seinen eigenen Sähen widerspreche. W ir  
wosl'il »un weiter sehen, w^S auö der behaupteten Un. 
Veränderlichkeit des Gehirns und der Nerven für son
derbare Folgen fließen. Unser ganzer Körper ist ouS 
lauter Gesäßen zusammen gesehet;der allgemeine Stam m , 
aus denen sie alle erwachsen, ist die die sich in stär
kere Aeste und in kleinere Zweige bis zu den letzten Pu ls
äderchen ausbreitet- Selbst die aus dem Hi- nmark ent
stehenden Nerven kommen aus ih r; denn die aus der 
^c>N3 hinauswärtö steigende- (^sioriclez, welche durch die 
Häute der Rinde laufen, machen durch die aus ihnen ent. 
springende zwar nicht mehr rothe sondern seinere Arterien, 
die Rinde des H irns auö, auö denen die allerseinsten Ca- 
nalchen des Marks, und also die Nerven erwachsen. Durch 
alle Reihen der Gesäße, von dem größten bis zu den 
kleinesten, stießet ohne Unterlaß die einer jeden Reihe eigene 
Feuchtigkeit, B lu t,  serum, I^m pk^und immer eine noch 
dünnere, endlich in den lehten der Nervensast. Jede 
Feuchtigkeit hat diejenigen Theilchen in sich, die in dem 
Gesäße, was für sie gehöret, in der innern Fläche desselben, 
statt der durch den Cirkellauf abgeriebenen sich wiederum 
anseßen. Aber diese A rt der Ernährung ist noch nicht 
hinlänglich. D ie Häute, aus denen die großen und immer 
kleiner werdenden besäße gebildet smd, sind aus noch klei
nern, und diese endlich aus den allerkleinesten Canälchen 
zusammen gesehet. D ie Häute, welche die mit
allen ihren Aesten ausmachen, bestehen zuerst aus un
zählbaren rothen G e s ä ß e n , wie die Jnjectiones z e ig e n , und 
endlich aus allen Reihen der Gefäße, bis zu den letzten. 
D ie  lehten sind dieNerven, die entweder aus den cm bus 
und dem Gehirne, als Nerven entstehen, oder aus der,^oN3 
ihren ersten Ursprung haben; und immer mehr und mehr 
dünner und zarter werden, endlich wegen ihrer Feinigkeit

eben
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eben so zu betrachten find a ls  N erv en  ^). W e n n  nun alle 
Gefuße ohne A u sna hm e nutr ire t  werden sollen und müs. 
sen, so m uß  es durchaus in den N e rv e n  geschehen, sonst 
ist die E m a h ru n g  des ganzen K ö rp e rs  unmöglich. D ie 
jenige Feuchtigkeit nämlich, welche eigentlich nutriret, m u ß  
in Gesäße eindringen können, die nicht mehr a u s  ändern  
G e fä ßen ,  sondern n ur  a u s  Fasern  und ihren E lem enten  
zusammen gesetzet sind. D ie ß  nun  find die letzter,,, a u s  
ihrer V e rb in d u n g  erwachsen nach und nach größere, und  
endlich a u s  diesen die allergrößten. W ü rd e n  die aller- 
lehten nicht nu tr i re t ,  so w ü rden ,  w e i ta u s  diesen endlich 
alle minder kleinen G e s ä ß e ,  bis zu den größten gebildet 
s ind , diese bis zu den größten auch nicht nutriret,  die a l
lerletzten aber sind die N erven^).  M a n  sicher hieraus, wie 
ungegründet und wie sehr es der wahren Beschaffenheit 
des ganzen B a u e s  des K ö r p e r s ,  dem ganzen Um lause 
der S ä f t e ,  durch alle großen und kleinen Gesäße, bis zu 
den allerkleinsten, entgegen sei), wenn m a n  die E r n ä h .  
run g  des G e h i r n s , und des Nervensystems nicht zugeben 
will, sonder» ihre Unveränderlichkeit behauptet. Läugnet 
m an  die N u t r i t io n  des G e h i rn s  und der N e r v e n , so ist, 
wie a u s  dem vorhergehenden erhellet, da der ganze Mensch 
a u s  M ill ionen  der feinsten Gefäßchen und N erv en  zufam- 
mengefetzet ist, die ganze N u tr i t io n  aller festen Theile der  
K ö rp e r s ,  eine fabelhafte medicinifche Erdichtung, ein ens 
rsri n mü und ein leeres W o r t .  W e n n  das  Gehirne nebst 
den N erv en  unw ande lbarund  unveränderlich ist, so müssen 
alle foliden Theile des ganzen K ö r p e r s ,  die daraus  ent
stehen , von den weichsten b is  zu den festesten ebenfalls 
unveränderlich seyn, oder es m uß  die Veränderlichkeit 
aller festen Theile, von der Veränderlichkeit der N erv en ,

die
<j) Vicle omriino Loerk. instit. §. zor. prsel-II. k>, 6r^. 6

66;. 6: III. ?. 66i. l-y .
c) Viöe Locrti, inttü. K. 446.HI. <6l. dilots c.
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di? dit-se Theile ausmachen, abhangen. Die N u tr i
tion der festen Thi-ile überhaupt maqt sich nun Herr 
A cm in e  nicht zu läugnen; maqt er dieß nicht, so muß 
er auch die Nutrition des Gehirns und der Nerven, aus 
den ersterwähnten Ursachen, unangefochten lassen. W ir  
wollen weiter fehen, was aus seinen Sätzen solget.

§> 19-

Daö Gehirne ist nebst der irieöulla oblonAsts und 
fpmäli und allen Nerven, indem natürlichen Zustande 
sehr weich. Kein einziger Nerve im ganzen Körper ist 
feste, strenge und gespannt. Diese Weiche wird zu 
ihrer aller Verrichtungen, die zum Leben und der Ge
sundheit nothwendig sind, erfordert. S ie  kann aber, so
wie die „ o t h w e n d i g e  Biegsamkeit und Geschmeidigkeit vie
ler ändern Theile des Körpers, nicht bestehen, wenn nicht 
durch die b o h le n Gesaßchen desHirnmarkes,und derber, 
vcn beständig die allerdünneste Feuchtigkeit fortfliepet. 
Eine weniger dünne kann in sie nicht eindringen; die
ser Einfluß aber begreifet zugleich die Nutrition. Ge- 
scbiebet und dauret die Circulation dieser alierdünnesten 

ucbtiakeit nicht ohne Unterlaß fort, und stünde d-ele 
L  ch a t  nur eine kurze Frist stille, fo wachsen, wie L i n  L  Gefäßen des ganzen ^ .P e rs  Zesck>.ehet wenn 
die ihnen e i g e n e  Feuchtigkeiten nicht srey durch sie bewe,
« t werden, eben so die Gefaßchen des H.rns und der 
Nerven nach u n d  n a c h  zusammen. J -  neö w.rd also nach 
m/d nach aus einem weichen Körper zu e.nem harten 
K l u m p e » ,  und a lle  Nerven werden harte, strenge und ca.. 
A  W eil nun die großen Gesäße aus den kleineren und
alltt-kleinesten bestehen, so müssen, wenn diese zusammen 
wachsen, j e n e  auch nnbiegsam, zahe und harte wn cen, 

ans dem g anzen Menschen wird n^l.ch,
wie bey dem ä>r.id.o L ü lr i is  und nnt

, wird,
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sten eine unbewegliche S k c t tu e ,  weil die B ie g s a m k e i t  u n d  
B ew eglichke itdeöganzen  K ö r p e r s ,  von der B iegsam k e i t  der 
kleinesten G efäße ,  ganz  allein ab h a n g e t ,  die deswegen hohl 
f e rn  und  eine Feuchtigkeit  beständig durchlassen m ü ß te n .  
I c h  will itzt, ohne andere  T he ile  zu betrachten, n u r  allein 
bey dem G e h i rn e  bleiben. D a ß  d i e ß ,  wenn der freye 
C irke l lau f  durch seine H ä u t e ,  die IvleuinZex und seine 
feinesten C an ä lch en ,  also zugleich seine N u t r i t i o n  aushöret ,  
würklich zusam m en  w achsen, v e rh ä r te t  und  scirrhöö w er
den könne ,  e b e n s o ,  wie andere  E in g e w e id e ,  deren G e -  
fä ß e ,  w enn  ih r e  Feuchcigkeit nicht m eh r  durch sie beweget 
w i r d ,  m it  ih r  zusam m en wachsen und ihre ganze O r g a -  

.n isa tion  verl ie ren ,  lehren uns viele anatomische B e m e r 
kungen. M a n  findet sie in ziemlicher A n z a h l ,  in des 
g roßen  M o l ' g a g m  vortreflichem W e r k e ,  6e  leclibus <L 
LLulir m o i  do i  u m  p e r  LULtomen mclsAstis. Alle die Leu
te a b e r ,  bey denen sie geim'.chet w o rd e n ,  w aren  in ih rem  
Leben sehr unglückliche M enschen . M o r g a g n i  beschrei. 
bet zugleich ih r  vorhergegungeneS t r a u r ig e s  <Lchick>al ^)» 
w e i m  N a l s a l v a ,  schreibt e r ,  d c u  j o  o fc  N a r r e n  m  
i h r e m  E e b c n  in  d c r L u r  g e h a b t ,  a u c h  jo  o f t  G e l e g e n 
h e i t  g e h a b t  h ä t t e ,  s ie  n a c h  d e m  T o d e  z u  a n a t o m i -  
r e n ,  so  w ü r d e  e r ,  w i e  i c h  b i s h e r  i m m e r ,  in  a l l e n  
d a s  G e h i r n e  v e r h ä r t e t  b e f u n d e n  h a b e n .  E r  beweiset 
dieß h e rn a c h ,  durch 7 S e c t i o n e s  bey M elanch o l ic is  und  
M a n i a c i s ,  wo er eS im m e r  so angetrofsen L ) ,  v o rnehm 
lich die iub l lL M lzm  m e d u l l s r e m , und  die N e r v e n  inner
h a lb  der H irnscha le ,  fester und  strenger ^). E r  fü h re t  
sodann ä a n c i s i u m ,  S a n t o r i n u m ,  H a l l e r n ,  2 ? o e r »  
h a a v e n  a n ') ,  und  viele andere  ^) ,  die seinen S a t z  und seine

Ers-'
f )  V III. §. z.
8 )  H. L § . i 8 -
k )  K. >8- 

k) §. iz.
G

r) §. -7-
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E r f a h r u n g  beweisen. W e lc h  ein elender Z u s t a n d  entste. 
het  also a u s  e inem  zusa m m e n  gewachsenen und  v e r h ä r t e 
ten  G e h i r n e !

E s  ist desw egen  w ohl  billig, d a ß  w ir  in n a tü r l ic h e m  
Z u s ta n d e ,  bei) E rw achsenen ,  einen C irke l lans  des feinsten 
Liquidi durch dasselbe und  durch die N e r v e n ,  und also die 
N u r r i t i o n  dieser T h e i l e ,  welche zugleich ihre  V e r a n d e r .  
lichkeit begreifet,  e in ra u m e n .  V o n  dem  Augenblicke an ,  
d a  sie in  ihnen  u n d  dem  C i rk e l l a u f ,  von  dem  sie a b h a n 
g e t ,  a u f h ö r te ,  u n d  deswegen n o thw end ig  ein C iM alchen  
nach  dem  ä n d e rn  z u fam m en  g ie n g e , fienge H e r r  P ro fe s 
sor A e m m e  a n ,  in  seiner würklichen m änn lichen  G e le h r .  
samkeit  zurücke zu g eh e n ,  u n d  A bbruch  zu le iden ;  u n d  
weil  ohnedem  bey dem A l t e r ,  viele kleine C an ä lc h en  zu 
s a m m e n  wachsen u n d  zu F a s e r n  w e r d e n ,  un d ,  nach H a l 
l e r s  A n m e r k u n g d i e ß  es  v e ru rsache t ,  d a ß  d a s  G e 
h i rn e  h a r te  w i r d ,  w oher  er auch die S t u m p f ig k e i t  des  
G e i s t e s ,  der S i n n e  u n d  des  Gedächtnisses h e r le i te t ,  so 
s tünde  ich in m e in em  7osten J a h r e  täglich in  m e h re re r  
G e f a h r  blödsinnig zu w erden ,  u n d  diese m eine vo rg e n o m 
m ene A rb e i t  nicht e in m a l  zu S t a n d e  b r ingen  zu können.

§. 20 .
I c h  kann  e s , nach allen  m e in en  b isher igen  A u s 

fü h ru n g en ,  nicht m i t  S t i l l s chw e ige n  übergehen ,  d a ß  selbst 
m ein  ehem aliger  väter l icher Lehrer, F r .  H o f f m a n n .  der  
die N u t r i t i o n  der  festen T h e i le  des  K ö rp e r s  a n n i m m t ,  
(denn  er fa g t :  d a ß  nicht a llein s ie ,  sondern auch die flüs
sigen einer beständigen N u t r i t i o n  bedürfen u n d  d a ß  
' ' ie  R u h e  zu der  A pposit ion  des ^ u i 6 i  a n  d a s  i o l ^ u i u  

' ' " g  sty " ) )  gleichwohl aber l a u g n e ,  d a ß  die N e r v e n
1> ^  
» ,)  7"»- 8.

^  r. §. z. x. 161.^ 1-̂ . iss.
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die M a t e r i e  der N u t r i t i o n  en th a l ten ,  und  den Theilen  zu
fü h ren  ° ) .  E r  halr auch n u r  die N e rv e n  für  B ü n d l e m  
v o n  F a s e r n ,  und  nicht fü r  hohle C ana lchen  p). I n z w i 
schen sagt er doch , d aß  die N e r v e n  p o r o n  h a b e n ,  u n d  
d a ß  zwischen ihren F a s e r n ,  eine sehr dünne  Feuchtigkeit 
beständig a m  G -H irn e  b is  zu den äußersten  T heilen  f l ieße  ^). 
E r  w ioerlegt hernach d ie je n ig e n ,  welche d a s  t i u i c ü u n  
n e ,  v e u m  l a u g n e n  ^ ,  dessen Existenz er  e rw e is e t ' ) .  E c  
sagt ^ ) ,  d a ß  bey der N u t r i t i o n ,  die verlohrnen  ^3rter> 
r i t u o s a s  w iederum  ersehet w ürden .  K ö n n e n  dieß aber a n .  
dere seyn ,  a l s  d as  l ic ju ic iu m  n e r v e u m ?  E r  spricht, wie 
ich schon g edach t ,  diesem l i ^ u i ö o  a b ,  daß  e s  die M a t e 
rie  der N u t r i t i o n  sey er sagt a b e r  gleich d a r a u f  im  
s c k o l i o ,  daß  die N e rv e n  viel vazu he lfen ,  weil durch 
ih r  z u f l ie ß e n d e s  subtilesteS l i q u ic j u m ,  oie F a se rn  und  alle 
festen T Helle ,  ihre K r a s t ,  ihre Lebhaftigkeit und  ihren 
l o n u m  e rh ie l te n , wodurch der N a h r u n g s f a s t  besser in 
d o s  I n n e r e  der F ase rn  dringe, und  ihnen angesügek werde. 
I c h  g l a u b e  nicht, d aß  im G r u n d e  diese H o f f ' , n a n m  c h e  
Lehre von der N u t r i t i o n  der sesten T heile ,  und  selbst der 
N e r v e n ,  der L o e l h a ^ v l s c h e n , B c r n o u l l i s c t ) e n , S a n -  
t o r i , n s < c h e n / H a l l e r s c h e l i ,  und  ändern  von dieser A r t  ent- 
gegen sey- D e r  Unterscheid beruhet allein da rinnen ,  d a ß  
die H o f f m a m u s c h e  n u r  F ase rn ,  diese aber würkliche G e -  
fäße  i n  den N e r v e n  an neh m en .  Gesetzt a b e r ,  es w aren  
n u r  F ase rn  , a u s  welchen die N e r v e n  bestünden , wie ei- 
nige d a fü r  h a l t e n " ) , so  m ü ß te n  auch diese F a s e rn ,d a  sie so

G  2 nah?

0 )  ?SA. 271. k>) ?->8- 2 6 5 .
^  ?sß. ->S6. r) k̂ Z. 266.
o  ?S A . 2 . 7 0 .  t )  ? g ß .  I 6 r .

( D a  ich indessen in dem vorhergehenden gütl ich  gezeigt, 
daß diese an.;egebe»e Fasern , würklic^ Lanalchen Md, 

» a l l e r  Llem. i E .  I ' '  tc-I.)
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nahe und so gedrungen an ein einander liegen, bald zu. 
sammen wachsen; wenn sich zwischen ihnen, bis zu ihren 
lehcen Enden, nicht immer eine dünne Feuchtigkeit be. 
wegte, die Hofsnuriin ausdrücklich annimmt und be
hauptet. Drei) andere Umstände smd es noch überdieß, 
die diesen großen Mann (der sich um die allerfeineste B i l 
dung unserS Leibes auö den cillerfeiiisten Gesäßen nicht 
zulänglich bekümmert, und bey seinen so weitlauftigen pra. 
ctischen Verrichtungen, nicht genug bekümmern können) 
abgehalten haben, die Nutrition in den Nerven selbst 
und ihrem Üuicic» anzunehmen. Er glaubt?): daß das
selbe deswegen zu ihrer Nutrition nichts beytrage, weil 
sie, wie andere Theile, von dem herzugefügten Blute der 
Arterien ernähret würden. E r laugnet also ihre N utri. 
tion nicht, nur will er sie von dem Nervensafte nicht her- 
leiten. Hätte der ehrenvolle Mann bedacht, daß die 
Nutrition nur in den allerletzten Gesaßchen geschehe, und 
geschehen könne und müsse; und hatte er die Nerven 
ebenfalls als die allerletzten Gesäßchen angesehen, so hatte 
er keine Ursache gesunden, sie dem li^uicio nerveo ab
zusprechen. E rhä lt sodann dafür, daß der S a ft, den 
die Nerven führen, in viel kleinerem Vorrathe da sey, ge
gen die so große Menge Nahrungssaftes, die zur Nutri- 
tion so vieler Theile ersoderlich sey. Ich  habe aber oben 
(H. Z.) angezeigt, das; er in ungemein großer Quantität im 
Gehirne ausgearbeitet werde )̂. Endlich glaubt er auch, 
er sey zu diesemEndzwecke wegen seiner allerhöchsten Sub- 
tilität unfähig. Er hatte nämlich vorh-r ") geschrieben: 
^  Materie der N u trition , wäre ein gallertähnlicher 
Sa> (succus Aelittinoluz); daher auch alle die Nahrungs
mittel, djx Viel Gallertähnlicheö in sich hielten, zur Er-

näh-
v) ?->?. 2,71.
r )  Vicle ttoerk. in ll. §. 278. ck: xrsel
s) kaZ. ,64.
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nährung am meisten geschickt wären. W ir müssen also, 
ba Herr Remiiie,rind andere ebenfalls, hierauf dringen, 
die würkliche Materie der Nutrition auf das genaueste 
untersuchen.

§ . 2 l.

Herr Remme, der vornehmlich gegen die N utri
tion des Gehirns und der Nerven, nach seiner Absicht
streitet, bemühet sich zu behaupten daß sich weder im Ge- 
fiirne noch in den Nerven, eine Feuchtigkeit stnde, von 
der man die Wiederersehung der verlohrnenTheile erwar
ten könne. E r meinet, die einzige, die dieß zu leisten 
fähi,j wäre, sey das Wasser, welches aus den Schlag
adern in das Zellengewebe der Nerven überschwihet, und 
führtt deswegen den Herrn von H a lle r an "). Aber 
diese Stelle gehöret hieher gar nicht, und bey derselben 
mag er sch-verlich an die Nutrition gedacht haben, da er 
noch dazu sagt: es sey hier, ju v iL iU  illone^orum  
io irim , die Rede nicht. Dieser aber, und nicht das, 
was aus den Schlagadern in die Nerven überschwihet, 
ist just die feine Materie, die in den Nerven circulirek 
und sie ernähret, wie aus dem, was ick bereits von der 
Nutrition gesaget, die in den kleinesten Gesaßchen ge- 
schichet, klar ist, und wie ich bald mit mehrerem zeige,, 
werde. H e r r  Remme fahret fort ) :  es ste ine  chm 
nicht, daß sich jemals das gerinnbare Wasser, bey 
dem ansgebilderen Menschen, in rvurkliche D   ̂
h irn r und Nervenrheile verwandeln könne. D ey 
der Frucht kann er es nicht läu Inen, bey den, 
miscrebilderen Menschen aber rv ill er es nicbr zn- 
g e b e n , w eil w ir  es nicht beobachten, sondern nur

b) ?ge. 94'
k) l 'o m .  IV. xsZ. I9Z. §. L
ä) 98.
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aus der Anülogic niuchmasien. E r erkläret < sso die 
eingeführte Theorie für falsch; er hält die Analoga jür 
nicht entscheidend, wenn sie sie nicht durch andere Grün
de untei stützet würde. Ic h  bin also verpflichtet, diese 
Analogie und ihre Gründe auf das genaueste zu untersu
chen und zu erweisen. Herr Aemmc meinet^), es ge
be Beobachtungen, rveliche jener gerade zuwider 
w a re n , das gerinnbare Masser stocke zuweilen 
in  w idernatürlichem  Zustande, davon würden 
die Thcile verharret. (Ganz recht! wie nothwen. 
dig ist eö also, daß e6 sich in dem natürlichen, mit 
allen dünnestenFeuchtigkeiten rühreund bewege!) ll 'ja n  
hätte, so viel er w üßte, noch nicm-üs gesehen, 
daß es in eine Gehirnmasse, in ein B ünde l von 
Nervenfasern, oder in N mscularfasern übergegan- 
gen wäre. (Es kann in dieselben nicht übergehen, denn 
cs ist dazu noch lange nicht dünne und fein genug. Dieß 
thiit aber der Nutrition nichts, wie wir in dem folgenden 
sehen werden.) E r fahret fort: man hätte kein B e i 
spiel, daß nach D erw undung cuin cjejZkiciitioue ü>b- 

die verlobrnen N erven je wären wieder 
erzeuget worden ^). Aber was ist dieß für ein Ei», 
wurf? ist denn die Erzeugung neuer Nerven, wenn sie 
abgefchnitten worden, und die Erhaltung und Ernährung 
der gegenwärtigen einerley? Könnte man denn deswegen, 
wenn ein abgehauener Finger nicht wiederum wüchse, sa
gen, daß er vorher nicht wäre ernähret worden ? Ohne dieß 
alles zn erwägen, glaubt der Herr Professor °): aus 
diesen M ahrnehinungen folge es nun , daß das 
gerinnbare Wasser bey dein ausgebildeten M en
schen in alle feste Theile jeines Ivörpers, nur nicht 
in  d ie l^erven und Nmsculsasern, übergehen könne.

Das
e )  ?S K . 9 6 -  

x) 98.
L )  ksx. 97-
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Das leßte ist richtig, aber dieß schadet ih re r  N u t r i t i o n  n ich t ; 
d a s  erste aber  ist falsch, denn d a s  t e r u m  cosA ulsb i le  kann 
a l len fa l ls  n u r  in ü a tu  pi^ekei-nstuiLili x e r  e r r o r e M  loci ,  
a u s  den arterüx sersÜL n u r  in die 1^lr>x^3tic2x,in die fol
genden R e ih e n  de r  G e fä ß e  ab e r  nicht m ehr k o m m e n ,  in 
die N e rv e n  alfo noch w e n ig e r ;  ab e r  dieß hebet ihre N u -  
trition nicht a u f ,  wie es im  folgenden klar werden w ird .

H e r r  D e m , n e  n im m t  d a s  g e r in n b a re  W a s se r  ( lc -  
r u m  cogZulkckile) m i t  R e c h t  a l s  die x r i m a m  m-rteri-un 
n m r i t i o m z  a n ,  h ier innen  w ird  ih m  n iem an d  widerfpre. 
chen ,  denn die größten k l ^ k o l o K i  behaupten ebendiese 
W a h r h e i t .  B e r g e r ,  der die N u t r i t i o n  eine fo r tdaurende  
G e n e ra t io n  n e n n e t ,  sagt m i t  G r u n d e  ^ ) ,  keine F e u c h 
tigkeit im  K ö r p e r ,  könne m it  R e c h t  den N a m e n  einer 
nährenden  fü h re n ,  a l s  d iejen ige, welche w i r  l e m .n  und  

n e n n e n ,  weil sie a u s  w aßr ich ten  und  ge la t inö
sen Theilchen bestünde. E b e n  dieß bezeuget L oh n ' )  
u n d  andere  m ehr .  S e l b s t  B o e r h a a v e  ist, bey aller se». 
n e r  feinen T heorie  der N u t r i t i o n ,  g a r  nicht d a g e g e n ,  er 
n i m m t  d a s  i e r u m  a l s  die M a t e r i e  dazu a n , er fagt so
g a r ,  die n s t u r s  c o s s u l s b i l i s  sey der C h a ra k te r  der n ä h 
renden Feuchtigkeiten  ̂ ) ,  und eben so erk la re rH err  v o n  H a t .  
l e r ^ )  die ^ e l s t in a m  a n im a l e m  fü r  die m a t e r i s m  ^rLMgM 
der ganzen  N u t r i t i o n .

§. 22.

B i s  hieher ist alfo g a r  kein S t r e i t ;  ab e r  ob dieß
s e r u m  c o - > Z ^ ! 1 e ,  d i e s e  Zelski.m 3mm.il>5 so wie ,ie 
i s t ,  dazu  geschickt sey, u n d  ob s.e ohne merkliche V e r a n -  
d e r u n a ,  wie die m a r e r i s m  v r i m m n ,  also auch die m a te

G  4
li) v c  K st. kum. PAß. >70. 171. 
j) Lire. änsc. L  xkyüol. psx. uh. 
k ) ? rse le 6 i. III . psZ. 67z.
>) 1-om. VIH. üb. XXX. k>. Sr.
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I-I3M proxim sm  nutrttioni'5 abgeben könne, dieß ist eine 
andere, und eine sehr wichtige Frage; und diese müssen 
w ir ans daö strengsie untersuchen. M a n  kann sich von 
der Nothwendigkeir dieser Veränderung nicht gewisser 
überzeugen, als durch die Ausbildung und Ernab.ung 
eines Küchleins im Ey. E in  E y bestehet aus der ^cha . 
le ; unter ihr aus zweyen feinen Häutchen; dem Weissen 
und dem Dotter. M itten  in dem gelben Dotter ist ein weis- 
ses Säckchen, irgend so groß als ein Pfefferkorn, voll von 
einer höchst dünnen Hellen Feuchtigkeit, und in dessen M itte , 
wenn das E y befruchtet ist, ein kleiner P unct, in der 
Größe des Kopfes von der allerfeinesten Nadel. Wenn 
man fo beschaffene befruchtete Eyer eine Henne bebrü
ten laßt, lind am dritten Tages eines davon öffnet, so 
w ird  man finden, daß das Weisse desselben sich merk- 
lich verm indert, und das kleine Säckchen und der Punct 
in  demselben sich vergrößert habe, der nunmehr schon eine 
aalförmige Gestalt angenommen " ) .  M a n  öffne in den 
folgenden Tagen ein anderes von diesen bebrüteten Enern 
so wird man wahrnehmen, daß in eben dem V e rh ä ltn is  
rn welchem das werdende Küchlein zugenommen, das 
Weisse im E» abgenommen habe "). B rich t man ein 
dergleichen besruchteteS E n , nachdem es die Henne 21 

-L.age bebrütet hat, aus, so findet man hinter der Schale, 
liud dem innern Häutchen, wenig oder gar kein Eyerweiß 
mehr: den Dotter (der dieß ist, was bey dem Menschen 
der Mutterkuchen, durch den der Frucht die Nahrung zu- 
gesühret w ird) nicht sonderlich verändert; d^s Säckchen 
zum Verwundern erweitert, und in demselben das Kücblein,

welches

m) ä i- ilio tc l. kittoi-, ^n im . kadric ius sd-V^iigpcncicnte cle 
iormstn foetu. ttkirveius cle lZenerst. Anim al.ksslx ißk. 
in  clugdug e^isiolis ovo iiicubsto- 8teno öc ^ s itre  
cle Î ! fo riiiZ tion  du ?n»Iek. de Iisc mstkrig.

n )  Dieß erinnert besonders Lc llin us  i-ro x .V I. clc m otu coräib.
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welches eine Unze und darüber a m  Gewichte schwer ist °). 
E s  ist daher unwidersprechlich k la r ,  daß das  E yerw eiß , 
welches in lauter kleinen, dünnen , hau tig ten , schuppen- 
fö rm igen , ovalen Zellchcn enthalten ist, einzig und al- 
lein die M a te r ie  sey, a u s  welcher binnen 21 T a g e n ,  a u s  
einem kleinen P u n c t e ,  den eigentlich der H a h n  dargiebt, 
d as  Küchlein ausgewickelt, und durch das  W a c h s th u m  
zu dem gew orden ,w as es jeHt il?. Inzwischen aber w äre  
d a s  E y e rw e iß ,  diese ihrer N a t u r  nach zahe, dicke, kleb, 
richte , gallerthafte Feuchtigkeit, an und sür sich selbst 
zur V erw ande lung  in alle slüßige und seste Theile des K üch 
le in s ,  und also zu seiner E rn ä h ru n g  und W a c h s th u m  un
fä h ig ,  wenn es nicht vorher im m er mehr und mehr zur 
höchsten Dünnigkeit  gebracht worden w ä re ,  und durch 
die unzählbaren ovalen Zcllchen, welche eS enthalten, die 
im m er kleiner w erden , je naher sie an das  Küchlein kom
m e n ,  b is  zum D o t te r  hatte  dringen können p). D u rc h  
eine W ä r m e  aber von 9z oder zwischen 8c> und io o  K r a 
tzen , wird dieses zähe und dicke E y e rw e iß ,  zur äußersten 
V e r w u n d e r u n g ,  dergestalt v e rd ü n n e t ,  daß  es sogar 
fäh ig  w i rd ,  m it  Zurücklassung des D o t t e r s ,  der H ä u t .  
chen, der , des Säckchens,  gutentheils durch
die unsichtbaren x>orox der S c h a le  wegzudunsten. D ie ß  
w ird  m a n  g e w a h r ,  wenn m an  ein unbefruchtetes E y  ei
ner Henne un ter leg t,  wodurch alles W eisse , w as  sich 
darinnen  befand , durch ihre gelinde natürliche W ä r m e  
verfliegt;  es wird sogar ein E y , wenn es nur  in w arm er  
Lust liegt, alle S t u n d e n  leichter. I n  einem befruchteten 
E n  ist es also diese durch den beniemten G r a d  der W ä r 
m e verfeinerte Feuchtigkeit, (denn ein minderer unter 80 , 
u nd  ein höherer über i o o  ist dazu ungeschickt ^)) durch die

G  5 aus

« ) koenk. Lkvm, II. p. ry6. eclit.
p) koerk. Lkym. II. krocessu 129. ^  krsel. II. x . 55"- 55l- 

Loerd. 1. c.
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aus cincm Puncte, der kaum den Hunderten Theil ei
nes Grans wiegt, innerhalb 21 Tagen durch das warme 
B l üten, ein Küchlein mit allen seinen flüßigen und fe
ste!: Theilen erwachset, welches über eine Unze schwer ist. 
Diese von einer gemäßen Warme ausgearbeitete und ver
dünnte Feuchtigkeit, die nun nicht mehr gerinnbar^), son
dern bis zum subtilesten Dunste sein ist, tritt nach und 
nc-.ch aus ihren Zellchen in das Dotter, als einen M u t
terkuchen, und gehet durch die Nabel- und Gekrößge. 
faße, in die Darme und alle Adern des Küchleins, und 
notwendig vorher noch, so wie auch hernach, in das Ge
hirne und die Nerven: denn diese wickeln sich zuerst auö. 
Zn dieser Bewegung tragt, nach B e llm i Beweisen, die 
von der Warme der brütenden Henne verdünnte just ^), 
welche durch die unsichtbaren Poros der Schale dringet, 
vieles bei), da sie die Innern Häutchen an dem einen O r. 
te loslöset und drücket, welche hernach in die Zellchen 
also würken, daß sie ihr bis auf den höchsten Grad ver
dünntes, undinden feinstenDampsverwandelteöWeisseS, 
gemächlich sorttreiben.

§. 2z.
Nachdem ich dieses alles zulänglich erörtert, kom

me ich nun wiederum zu der K lE rig  prims der Nutri- 
kion in dem Menschen, zu dem gerinnbaren Wasser, oder 
8ero, welches in a lle n  Betrachtungen dem Eyerweiß gleich 
ist °), wenn man in jenen die Zellchen und in diesem die

gelblich.
r )  L o e rl,.  ki-gel. I I I .  p. 674.
s) V icie e tism  k ls it r e  t t s l le r  V I I I .  x. 28r. L o e rb . 

k rge l. IH .  646.
0  Ganz ungemein schon hat dieses pörner in der grund

gelehrten Disputation -ie slkuminis O v o ru in  et tci'l ls n -  
Auinis conven ien tis , gezeigt, der für sich, ausser den bereits 
angeführten Schriftstellern, und aus ihnen, alle Verän
derungen , welche in dem bebrüteten Ey geschehen, vor- 
treflich beschrieben hat.
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gelblichte Farbe wegnimmt. D^is 8erum sunAuinis ist 
weder sauer nech alcalinisch; wenn man e6 in der W är
me eines gesunden Menschen einige Tage hält, wird es 
in eine alcalinische Feuchtigkeit verwandelt; in einem hö
herem Grade de!-Warme, in Brandtewein, in sieden
dem Wasser coagulirt es sich. Wenn man es destilliret, 
giebr es viel Wasser, das weder sauer noch alcalimsch 
ist; wenn man das coagulirte destilliret, so giebt es einen 
8^irimm, ein 82! glcgli, ein doppeltes Oel und eine Er- 
de. Dieß ist seine innere Beschaffenheit; aber eben diese 
hat auch das Eyerweiß in sich, wie es die damit beschäf
tigten BoerhcraviscKei, chymischen Processe") deutlich 
zeigen. Ich  kann also mit dem großen Philosophen unv 
Arzte Friedrich Schreiber ^ ) ,  meinem ehemaligen 
gütigen Freunde, mich auf den ontologischen Satz beru
fen: ü m ilia  luut, ea eociem mocio ^etermiiran-
w r ;  und, da das 8erum ianAuini« und Weisse im Ey sich 
gleich sind, mit ihm behaupten, daß diese Proposition 
in der ganzen lehre von der Nutrition, höchst fruchtbar 
seyn müsse. So gewiß es alfo ist, daß das.Weisse im 
Ey nicht nähre, und nicht nähren könne, ehe es binnen 
einer gewissen Zeit, durch die erwähnten Ursachen, zu 
derjenigen Feinigkeit gebracht worden, daß eS in die sub- 
kilesten Canälchen des Küchleins eindringen kann, eben 
so gewiß ist es auch, daß bey dem Menschen das 8erum, 
als 8erum, die Naheste Materie der Nutrition Nicht sey, 
rmd nicht seyn könne. Alle die Speisen, die man sür 
höchst nahrhaft halt, müssen erst in der Lb^-
jud in B lu t, das B lu t in 8erum verändert werden, und 
dieß 8crum muß sich durch die Kräfte des Körpers in die 
dünneste Feuchtigkeit verwandeln, eben so wie das Weis- 
seim Ey, ehe es das bewürken kann, was zur Ernäh

rung

u) Von «Oy bis li8- l'om , n .
x) LIew. klcä. xkvs. klsltl.I. x.rzi.
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ru n g  des Menschen erfordert wird. D ie ß  geschiehet durch 
Len beständigen in den A r te r ien ,  und die da
durch erregte gemäßigte W ä r m e .  A u f  diese A r t  wird es 
im m er  mehr aufgelöset und verdünne t ,  und zuseht, in 
einer F r is t  von 24 S t u n d e n  ?), zur allerhöchsten B e w e g 
lichkeit und Füßigkeit  gebracht. D a s  S e rum  kommt 
allein in die G efäße  der R in d e  des G e h i rn s ,  in welche 
d a s  röche B l u t  nicht mehr eingelassen wird. H ier w ird  
e s  durch die natürliche W ä r m e ,  die noch in den rothen 
G efäßen  der p is s  gegenwärtig ist, fo verfeinert,
d a ß  es durch im m er feinere fließen k ann ,  bis es endlich 
zum  Nervenfcifte w i r d ,  und durch die allerfeinesten zu 
gehen geschickt ist. K a n n  d as  subtilisirte Eyerw eiß  fo 
verdünnet w erden , daß  es durch die unbefchreiblich klei
nen G efäße  eines Küchleins fließen kann, w a s  noch nicht 
so groß is t ,  a ls  ein W a ih e n k o rn ,  w a ru m  sollte d as  ihm  
völlig gleiche 8 e ru m  eben durch eine gleiche W ä r m e ,  nicht 
so verdünnet werden können, daß es bey einem Menschen 
in  die lehten G e f ä ß e ,  die gewiß größer find, a ls  die leh- 
<en eines folchen K ü ch le in s ,  gelangen könnte?

I n  dem vorhergegangenen 18. §- habe ich a u f  das  
deutlichste bewiefen, daß die auch bey einem erwachfenen 
Menschen unentbehrlich nothwendige N u tr i t io n ,  würklich 
j n  d>i7 allerletzten G efäßen  geschehe, weil a u s  ihnen die 
größerer»  bis zu den allergrößten gebildet find. J n  jene 
aber kann kein L b v1u5, kein B l u t ,  kein 8s iu m , keine 

welche m an  nu r  natürlicher W eife  in denen 
ihnen  eigenen G efäßen  an t r i f t ,  kurz kein anderes I.ic;ui- 
c!um , a ls  das  allerdünneste und feineste gelangen; folg. 
lich kann n u r  dieses die näheste M a te r ie  der N u t r i 
tion feyn. B e r g e r  spricht es billig dem H e r a c l i r o  
und  A s c l e p i a d i  für g u t ,  daß  sie geglaubt haben, die

Nutri-
5) koerk ki-sel. III. 6zr.
2) äe I^sturs liumrms p. 172- l7Z-
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Nutrition geschehe durch einen D am pf, und sagt: Alles 
was nähren solle, müsse ungemein fließend und verdün
net seyn, daß es überall hindringen, die dünnesien Ato
men der Theile wie ein Thau befeuchten, diese mit seine», 
kleinesten Su^erlicieculis überall berühren, sich mit ihnen 
vereinigen, und auf diese A rt aus dem feuchten zum 
festen werden könne. Dieß fließende also und dich dün- 
neste ist dasjenige, was durch die Kräfte aller Arterien 
von den größten bis zu den kleinesten, auögearbcitee 
worden, und die Nutrition ist die lehte körperliche Ver
richtung, welche alle andere, als zu ihr erforderlich, vor
aussetzet. I n  dem kleinen Punkte, aus dem ein Mensch 
wird /  muß durchaus schon ein Leben, also eine Circula- 
tion, und in dem entstehenden Gehirne, so kleines ist, 
müssen dazu Gefäße da feyn. Ohne Gesäße anzunehmen, 
und ohne ein höchst feines l^iquictum einzuraumen, was 
durch sie fließe, läßt sich keine Möglichkeit eines Wachs- 
thumes begreifen. Warum wollte man also in einem 
erwachsenen Menschen das eine, und das andere, in sei
nem Gehirne laugnen? Ic h  möchte mir wohl die Ur- 
sachen erklären lassen, durch welche eS dahin gekommen, 
daß bey ihm diese Gesäße, welche er nebst der durch sie 
fließenden Feuchtigkeit, als die kleineste Frucht gehabt, 
zu feyn sollten aufgehöret haben, so, daß sie nicht mehr 
Gefäße wären, und durch sie keine Feuchtigkeit mehr flösse 
oder fließen könnte, nachdem sie sich noch dazu ziemlich, 
in Betrachtung der ehemaligen Verfassung, vergrößert 
haben, und also ihre Feuchtigkeit viel freyer und unge- 
hinderter durch sich laufen lassen müssen. Wenn man 
sagt, daß bey einem erwachsenen Menschen das Gehirns 
und die Nerven aus keinenCanälHen bestehen, und durch 
sie keine subtile Feuchtigkeit fließe: so muß man noth. 
wendig auch sagen, daß aus dem kleinesten Gch"ne emer 
Frucht kein großes, wie eö ein erwachsener Mensch hat, 
habe werden können. M uß man aber eme C.rcula-
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tion von Säften durch Gehime und Nerven bei) beyden 
einiäumen: so muß man auch die mit der Circulation 
verknüpfte und von ihr abhangende Nutrition, in bey- 
-en zugestehen.

§. 24.
Ich habe bisher die Würklichkeit und Nothwendig. 

keit der Nutrition, in den allerfeinesten unter den festen 
Theilen, betra6)tet. Ich will nunmehr ihre Gewißheit, 
i» den stärksten unter ihnen, den Rnychen, untersu. 
chen, und mich derselben zur Bekräftigung und Bestäti- 
gung dessen bedienen, was ich gegen den Herrn Professor 
bereits erinnert habe. Die würkliche Veränderung der 
Knochen, in einem erwachsenen Menschen, durch seine 
ganze Lebenszeit, hat Herr von Haller mit so viel zu- 
sammen gedrungene» Gründen, die dafür streiten, auf 
eine so deutliche und überzeugende Art, erwiesen °), daß 
man offenbare Wahrheiten, die in die Sinne fallen, nicht 
anw'huien müßte, wenn man dagegenEinwendungen ma- 
chen wollte. Selbst die Zahne verlieren immer etwas 
von ihren Elementen, und bekommen dasür neue. Bei
der Zermalmung so vieler, auch Haserspeisen, ist cs un
möglich, daß sie immer das bleiben, was sie gewesen. 
Die Hammer in einer Papiermühle, die Steine in der 
Mehlmühle, nuhen sich ab, und mengen ihre Stäubchen 
unter das Mehl, von denen ehedessen Teichmeyer, ob
schon unrecht, die Erzeugung der Steinein dein mensch
lichen Körper herleitete, die endlich Boerhaave aus das 
deutlichste und besser gelehret hat. Sollten also wohl 
die Zähne, die inciiores, crmiui und molgre«, ben ih. 
rem Mahlen unverändert bleiben? I n  dem Zahne ei. 
nes Elephanten, der mit einer bleyernen Kugel also ver. 
lehet worden, daß sie stecken geblieben, hat man wahr
genommen , daß sür die alten Fibern und Lamellen, wel

che
») l'om. VUI. lil>. XXX, p, 51. 5e-j.
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che die K u g e l  w eggenom m en  h a t te ,  neue gewachsen, u n d ,  
da  sie ihnen  im  W e g e  ges tand en ,  sich r in g sh e ru m  um  die
selbe in die K r ü m m e  gezogen *>). E s  müssen also kleine 
unsichtbare A rte r ien  näh ren de  Theilchen zugeführet  h a 
b e n ,  die d a s  verlohrne  nach und  nach e rsch ten ; und  die
ser Z u f lu ß  m u ß  vorher auch schon geschehen seyn, sonst 
konnte er nach der V e r le h im g  nicht geschehen. D e r  
Hirsch w irs t  alle J a h r e  sein G e w ey h  a b ,  und  bekom m t 
jährlich ein neues , und  alle J a h r  ein E n d e  m eh r .  N a c h  
d e m  A bfa ll  bleibt eine weiche rvthliche E r h ö h u n g  ( t / ^ u x )  
ü b r i g : diese E r h ö h u n g  erhebt sich binnen z M o n a th e n  in  
neue H ö r n e r ,  und  u m  9  M o n a t h e  sind sie völlig v e rh ä r 
tet. D i e ß  alles geschichet durch die K r a f t  des H erzen s ,  
welche b is  in die lehten S p i tz e n  der kleinesten G e fä ß e  
reichet. E s  ist also k la r ,  d aß  auch in einem erwachsenen 
K irsche ,  n ä h ren de  Theilchen b is in die letzten S p i t z e n  
der G e fä ß e  e in d r in g e n , d aß  sie vor dem A bfa l l  beständig 
in die t v p k o s  d ra n g e n ,  und  dadurch die D a u e r  der v o r
hergegangenen  H ö r n e r ,  b is  zu ih rem  A b fa l le ,  u n te r 
hielten.

D i e  K nochen  sind b is  zu ihren letzten E n d e n  voll 
von  G e f ä ß e n ,  wie es  die J n je c t io n e s  und  M icroscop ia  
zeigen. R u y s c k )  h a t  vornehmlich in jüngeren  K ö r p e rn  
durch seine K u n s t  die M e n g e  derselben dergestalt au sg e -  
füllet, d aß  die ganzen K nochen  ro th  ausgesehen").  I n  
dem  p e r i o l i e o , welches H ä u tch en  die Knochen überklei- 
d e t ,  erscheinet durch die I n j e c t i o n  ein N etz  von u n zä h 
ligen A rte r ien  u n d  V e n e n .  A u s  jenen d ringen  eine 
große  A n z a h l  von kleinern Aestchen in die P o r o s  des  
K no ch en ,  u n d  laufen in den Zw ischenräum lein  der B e i n 
fasern und  der d a r a u s  gebildeten Lamellen, durch seine

ganze

b ) K uxlck cle fsbrics ßlsnäulsrum  p. 6l. O elius O iilert. 
cit. xsA. i;-

c ) ^civers.. 0 c c . II. x-,8. 4- Vster < ^ o L e n . N o . 1; .
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ganze Länge. Diese führen de.i Nahrungssaft zu; die 
kleinern venulae fuhren das B lu t zum perioüev in seine 
Venen wiederum zurücke. Ic h  übergehe andere große 
G e s ä ß e  mit Stillschweigen, welche durch besondere Oef- 
nungen tiefer in die Knochen zum inneren ^erioüeo lau
fen, aus denen die vgsa meciull-uiL entstehen.

Wenn ein Bein so zerquetschet oder gebrochen wor
den, daß zwischen den zwey Enden ein leerer Raum enk. 
stehet, auch so, daß man einen Finger dazwischen legen 
kann: so wächftt daö alles wieder, was von der Sub
stanz verlohren gegangen, und wird binnen z Monathen 
ersetzet. D ie Gefäßchen, die durch die ganze Substanz 
des Beines laufen, waren mit demselben zugleich zer
quetschet und von einander getrennet worden; und nun 
dringet aus allen Puncten der Oberfläche beyder gebro. 
chenen Theile, eine gallerthaste Feuchtigkeit hervor, die, 
wenn man sie nicht abwischet, sondern mit Pulver von 
Weybrauch, Sarcocolla rc. bestreuet, und vor der Lust 
schuhet, sich in eine mcmbrgii verdicket, die endlich sich 
verhärtet und zum csllo wird. Wenn dieß geschiehet, 
so werden die Binden etwas röthlich, aus welchen man 
die Erzeugung des Lslli schießet. Dieser LalluL aber 
ist, wie es van S w ie te n  wcitläustig und ungemein 
erweiset^), nach seinem eigenen Ausdrucke, nicht ein 
ungesormter Leim (Zlmen Iick'orme), welcher sich zwischen 
den beyden Enden sammlet, und sie zusammensüget, son
dern es kommt die ganze organische S tructu r und die 
verlohren gegangene Substanz mit ihren Gefäßen, so 
wie sie in den Fleischwunden, wenn sie zusammen heilen, 
wieder. Wenn also in den gebrochenen Knochen, von 
allen Seiten her, von innen herauswärtö, aus Gefäßen 
Feuchtigkeiten herzu dringen, und sich neue Gefäße bil- 
den, durch welche sie herzu fließen, und dem durch den

Bruch

6) In  Lomment, lo m .  I. >̂. 56z. 564.
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B r u c h  oder Quetschung verlohren gegangenen R a u m e  
n eu e  N a h r u n g  bringen, so, daß a u f  diese A r t  der csllus 
en ts tehe t : so müssen in den gesunden Knochen vorher 
eben solche Feuchtigkeiten in ihren E r f a ß e n  einen bestän
digen U m laus g e h a b t ,  und ihn ernahrec haben ; denn 
woher anders, a l s  a u s  ihnen, kann der nm e  Z ufluß , und 
ihre V er län g e ru n g  zur neuen S u b s t a n z ,  Herkommen? 
D e r  H e r r  B a r o n  v o n  S r ö r c k  °) h a t ,  bey einer an der 
gelben S u c h t  verstorbenen F r a u e n ,  alle innerliche Theile 
ohne A u sn a h m e ,  das  H erz ,  die R in d e  des G eh irns ,  d as  
8 e r u m  in seinen veM ricu l is ,  und selbst alle K norpel und 
alle K n o c h e n , nicht allein in ihrer äußerlichen Fläche, 
sondern durch und durch gelb gefärbet gefunden. W e n n  
m a n  Thieren unter ihr F u t t e r ,  das  P u lv e r  von F a rbc r-  
röche menget, so werden in kurzer Zeit  ihre Knochen, auch 
sogar ihre L - i l I l r o t h .  Läßt m an  m it dieser A r t  von 
F ü t te ru ng  n ach ,  so verschwindet n^ch und nach die R o 
th e ,  und die Knochen bekommen ihre vorige natürliche 
F a rb e  wieder L ) .  E s  ist dieß ein unwidersprechlicher 
B e w e i s ,  daß die seinsten S tä u b c h e n  des P u lv e r s  der 
F ä rbe r rö the  in d iem em br-gnsm  cellu losam gebracht wer« 
den. I c h  kann mich also der eigenen W o r te  des H errn  
D e l i i  bedienen: D i e  rö c h e  F a r b e  d e s  K n o c h e n s ,  d ie  
i h n e n  d ie  L a r b e r r o c h e  g i e b t ,  w ä r e  u n m ö g l i c h ,  
w e n n  d u r c h  d ie  L r i c c r o n  m  ih r e n  k le ines ien

. nichc feste Theüchen w a ren  abgcrieben, 
u n d  von  ihnen leere P lätzchen hlnrerlasscn w o r 

den,

e ) /^nno k^eclico I. i;O.
f )  v sn  8vvieten l 'o m .  IV . psß-
x )  Vicl. t t s l l e r ,  r,u i m ultos ^ u to re s  e x p erim en ti Iiliju ; 

tettes s l l -ß s l ,  l 'o m .  V lII. P. Z-7- » o e k m e r cliss. ci- 
r s ä .  ru b . U iiü o ru n i in  co rp o re  sn im sli
Okklet^ ciill'. c!e o llium  cs lli ß e n e rs tio n c  in  fr-ictis o?- 
tik u 5 b n lm sliu m  rsä ic e  ru b . t in K o ru m  x a tto ru m . 6 o e t-  
tinßlle.
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den, in welche die aufgelöste Lauberl.-ötke hätte 
eindringen können. Von der mit den Säften des 
Körpetö vermischten Galle, und der daher entstandenen 
gelben Farbe der Knochen, ist eben dieses zu sagen: W ä
ren die Knochen unveränderlich, so könnte weder die eine, 
noch die andere entstehen.

§- 25.
Wenn nun ihre Veränderlichkeit ausgemacht ist, 

und sie also immer einige von ihren Theilchen verlieren, 
und wiederum ersehet erhalten, also beständig nutri- 
ret werden ; so wird es wohl erlaubt seyn, von diesen 
härtesten Theilen des Körpers auf weichere, und auf die 
allerweichsten zu schließen, und zu behaupten, daß diese 
nothwendig auch verändert, und also ernähret werden. 
Diesen Schluß haben sehr einsichtige Männer gemacht. 
Boerbaave sagt tV en n  in  den zerbrochenen
starken und starren Anochen, ihre Elemente von 
allen Seiten her, von innen herauswarrs getrie
ben werden: so ist es ein B ew e is , daß dieß in 
dem gesunden R örper eben also geschehe; und 
wenn also die Dnochen beständig wachsen, w a r
um sollte man nicht auch in ändern weichern 
Theilen des A ö rp e rs , ein beständiges w achs-' 
rhum  annehmen Der vortresiiche B e r n  0 u l l i
schreibt') :  E s  scheine vielen schwer zu glauben, 
und fast unm öglich, daß eine so feste und dichte 
S ubstanz, w ie die Rnochen, folle ernähret und 
auseinander gedehner werden, und zwar durch 
den einigen gelinden E in fluß  des allerfeinesten 
Thaues, der aus der Masse des B lu te s , durch 
die kleinesten 3rteriol3§ dunster, und daß die star

ke

i )  OrL äe I^Iutrit. §. ir , iz.
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kc T e rttir  der Tvnochen, dem Eingänge der klein
sten Theilcken nicht wider ftche. ^E:- widerlegt her
nach diesen Eiuwurf aus den mechanischen Ge'eßen  ̂ und 
aus der Kraft des Lune-i, und aus dem Spttnqen de? 
gespannten Saiten durch die feucht« Luft, und behau et 
enolich, es sey kein Knochen in dem menschlichen K e ^ c  
so harte und seste, der nicht ernähret und daher b^.un. 
big verändert würde; der nicht in einem gewissen Zeit
raum einen Theil seiner Substanz verliere, und einen 
neuen erhalte; und dieß sey noch vielmehr richtig und 
wahr, in allen übrigen Theilen des Körpers, die weni
ger fester sind. Eben so glaubt Herr von Fa lle r ^ ) : 
wenn in den Knochen, und sogar in den Zahnen, die 
alten Elemente verlohren gehen, und neue an ihre Sielle 
kommen, wie er denn dieß sonnenklarerweiset: so könne 
man an dieser Abwechselung, in Betrachtung andrer we
niger festen Theile, unmöglich zweifeln. D cliuö zeigt 
in einer besondern Dissertation aus der Betrachtung, wie 
sich die Narben und c M  erzeugen, die Iüee der N u
trition überhaupt. E r sagt i ) :  E s  scheine zwar,
m.m bandle gegen die Regeln der Dernnnftlehre, 
rvenn man a nci r-nE /tt/- schließen w o ll
te, hier aber sey cs erlaubt, von Dmgen, die k la r 
und deutlich sind, aus solche, die wemger offen
bar sind, zu schließen, wenn bey deyden einerley 
tV ürkungen und pbönomena anzunefsen s-nd, 
und in dem wesentlichen ausbeyden Cbeiien enie 
G leichheit isr, re. und oiese Gleichheit zeiget er hernach 
deutlich in allen festen Theilen ohne Ausnahme. So 
schließen diese angeführten Männer, und andre mehr, mit 
Gründen der Wahrheit. Herr Prof. Aeinme versaget

H  2 indes.

k) Llcm. ?kv6yl. I'om. VIII, Ill>. XXX. 54.
I)  Vicle §. Lr. 2Z. 24.
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indessen ihnen allen seinen Beyfall, und greifet besonders 
den Hrn. von Haller, und seine erst von mir angeführ
te Stelle, mit einer gewissen Art von Harte an. Er 
schreibt "') : Herr von Haller widersprichc sich 
selbst. E r  harre eben gesagt: Werden aber die 
K n o c h e n  und Zahne erneuet, werden sogar die al
ten Bestandrheile weggeführt, und neue an ihre 
Stelle gebracht: so darf man kein Bedenken tra
gen, ändern minder festen Theilen die nämliche 
Verandernng zuzueignen. Alleindiese^olIefttzr, 
soll sie anders nicht sinnlos scyn, die Richtigkeit 
des Satzes voraus : „J e  weicher, und folglich 
„noch weit mehr, je fiüßiger gleichsam ein fester 
,Tbeil unsers Rorpers ist, desto leichter w ird  er 
"abgerieben und zerst-rer?" Und das reime man 
nun einmal m ir dem, was von ihm vsn der Fruchr 
b e h a u p te t  worden, zusammen, w i r d  man ver
stehen, was eigentlich von Hallers Meynung sey? 
w i r d  man einsehen, welcher Theil nun, der har
te oder weiche, mehr abgenurzet -  -rde? Doch 
ich sage es ja voraus, daß man in der gemeinen 
Lehre^berall Widersprüche finden werde.

Wenn mir nicht alle Einsicht und alle BeurkheilungS- 
kraft gebricht, so sehe ich Gott Lob in dieser Sache keine. 
Erstlich sagt Herr von Haller überhaupt nur so viel: 
Wenn die harten Knochen durch den Umlauf der Safte 
a b a e n u ß e t  werden, so müssen, auö eben dieser Ursache, 
auch gewiß die weichem festen Theile abgenuHet werden, 
ohne die Zeit und ohne die «Lubjecte zu bestimmen, bey 
denen diefe mehr als jene, oder jene mehr als diese, ab- 
aenutzet und abgeriebenj werden. Der Sah, daß über
haup t durch die Frietion ein weicherer Körper eher destrm-

m) 8'-
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ret oder abgericbcn werde, als ein fester, den man vor« 
aus zu setzen hat, wenn man von der Veränderlichkeit 
der Knochen, auf die weichen Theile schließen w ill, hac 
in der Erfahrung des ganzen gemeinen Lebens, seine völ
lige Richtigkeit. Wenn eine durch Segeltuch beständig 
durchgeseihete Feuchtigkeit dieses endlich mürbe machet, 
so wird der dazu angewendete seineste Schleyer gewiß 
durch die Zeit auch abgerieben und abgenutzet werden. 
Und was hatte denn eigentlich Herr von ^ s l le r  vorher 
von der Frucht gesagt? D ie ß "): F ru ch t w u r 
den weniger E lem ente abgerieben, a ls in  einem 
erwachsenen Menschen; denn odschon in jener die 
B e w e g u n g  geschwinder w äre , so w äre doch alles 
in  chr biegsamer und nachgebender; die ga lle rtlx '.f- 
te Feuchtigkeit w äß rige r, u n d  der festen Theile w e- 
g e r; es w äre  auch in  demjenigen ^ lke r , w e lw es  
das W a c h o th u m  begriffe, n ich t schicklich, daß 
die festen Theile  abnähmen. Wenn der Herr P ro
fessor den Unterschied zwischen einem Menfchen, der durch 
die Ernährung wächfet, und zwischen einem erwachsenen, 
der durch sie in dem Zustande seines erlangten Wachsthu- 
mes erhalten w ird, ohne Vorurtheil und Absicht Wider- 
sprüche zu ersinnen, betrachten w ill: so wird er gewiß
keinen Widerspruch in d e n  Hallerischen Sätzen und nichts
sinnloses darinnen finden. W ar es denn möglich, day 
aus einer so kleinen Frucht ein großer Mensch werden 
konnte, wenn dem wenigen, was in ihr feste «st, nur 
eben so v ie l, geschweige noch mehr abgerieben, als zuge, 
setzet würde? Da sich durch die K ra ft des Herzens alle 
biegsamen und weichen Gefäße der Frucht, bis auf einen 
gewissen Grad nach und nach ausdehnen und verlängern 
ließen so erlaubten sie einen mehrerern Zugang und An
sehung der nährenden Feuchtigkeiten, als der Abgang

H Z
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dcr abgeriebsncn E le m en te  betm g. I n  einem schon 
<iuS<;ewttchseii?n K  ö rp e r ,  höret d as  Auödehnen und V e r 
längern  der G e fä ße  a u f ,  und  wenn  er sodann n u r  in  sei
nem Zustande bleiben soll, m u ß  Z u g a n g  und  A b g a n g  
einander gleich seyn. W e r  w ürde ab er  zweifeln, d aß  in 
ihn ,  den weicheren Theilen  im m e r  m e h r ,  a l s  den Mar
te ren ,  in einem gleichen Ze i träu m e abgerieben w ü rd e ?  
S o  lange die K r a f t  des Herzens größer is t ,  a l s  der W i 
derstand aller G e fä ß e ,  fo lange geben sie n a c h ,  und sie 
verlieren also zu dieser Zeit  durch die F r ic t ion  weniger 
B e s ta n d th e i le ,  a l s  ihnen angesehet werden. V o n  dek 
Zeringsten K r a f t  können die E lem en te  a u s  einander ge- 
sehet, und alle kleine Fasern  verlängert werden. W e n n  
der K ö '  per aber  a l lm ah l ig  starker w i r d ,  so wachsen zw ar 
auch die K r ä f t e  des H e rz e n s ,  und sie fahren f o r t , den 
W ide rs tan d  der G e fä ß e  zu ü berw inden , aber  nichl m it  
der S t ä r k e  und in  der V e r h ä l t n i ß ,  wie bey der F ru ch t  
u n d  bei) einem K in d e ,  doch m i t  einiger, und  m i t  einer 
solchen, die alle G efäße  zw >r zu erfüllen, aber nicht mehr 
auszudehnen und zu verlängern fähig is t ,  weil ihr W i 
derstand der K r a f t  des Herzens  näher  zu kommen u nd  
gleich zu werden a n f ä n g t ,  b is durch die S ta f f e l n  des Le
bens  zum hohen A l te r ,  sie im m er  g e r in g e r ,  und jener 
größer w ird .  A u s  diesem G ru n d e ,  und a u s  diesen ver
schiedenen Gesichtspunkten, m u ß  m an  d as  mehrere u nd  
wenigere Abreiben der E le m e n te ,  in den Knochen und 
ändern  weniger festen Theilen , beurtheilen. B o e r h a a v e  
macht die ganze S a c h e  m i t  wenigen W o r te n  klar. E r  
s a g t " ) :  A l i e  st'stci, T b e i l e  d e s  m e n s c h l ic h e n  K ö r 
p e r s  w e r d e n  b e s t ä n d i g  d e j r r u i r e r  u n d  b e s t ä n d i g  
ersetze t.  I n z w i s c h e n  h a t  e s  m i t  d e r  N u t r i t i o n  
d iese  B e w a n d n i ß ,  d a ß  in  e li icin  e r w a c h s e n e n  M e n 
s c h e n  so v ie l  - u g e s e y e r  w i r d ,  a l s  v o n  d e m  D ö r p e r

v e r -
« ) ?rse l. III. p .z26.
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verlohreir gegangen, da in jüngern K örpern  immer 
erwas mehr ül?er dasjenige angeseyec rv ird , was 
ver'.ohren haben. Sein einziger g^korismus cc>- 
AQosLLnäi!, öL curÄiiäi8moib!8, seine eigene darübergege. 
bene Erklärung, die über die g^vritm ox, obschon wider 
ssinen Willen herausgegeben worden, und der Lom m em a- 
rivd deö Herrn Baron van Sw reren, ^nachen die S a 
che so deutlich, daß nur eine Art von Sucht, Einwen
dungen zu machen, dagegen etwas einwenden kann.

§. 26.
Von den Knochen komme ich zu den M usculn, 

die nicht allein wegen der durch alle ihre Canälchen und 
Fasern immer circulirenden Safte, sondern auch durch 
ihre Verrichtungen, s.ch unstreitig ohne Unterlaß bestän
dig abnuhen. Herr Den,me wagt es nicht diese offen
bare Wahrheit/ohne alle Zurückhaltung, rund heraus zu 
läugnen. E r schreibt nur p): daß das Aufschwellen 
rvürkender M uscu ln  die Theüe adnutze, wäre ft» 
ausgemacht noch n ic h t; die G r u n ^  fü r dieft 
M e in u n g  waren wenigstens überaus schwach und 
lin läugbar. E r oder einer vor von seinen gewe,enen Zu. 
Hörern fragt daher sogar ^), ob es genugsam üusgemache 
se» daß knbras muLu1o5-ie in Gesunden, einer Ersetzung 
durch die Nutrition, bedürsen. Er läugnet dieß schlech
terdings, weil es falsch wäre, daß diese und andere Fa
sern des Körpers abgerieben würden/ und setzet den wun
derbaren Beweisgrund dazu: Niemand hatte jemals ge
sagt, daß er die Ersetzung und die leeren Plätzchen, dre 
durch das Abreiben in den Fasern entstanden waren, mit 
seinen Augen gesehen hätte. Wenn diese, ich mag wohl 
sagen, unüberlegte Einwendung gelten soll, so wirL man

H 4
k) I^A. 87- . .  . ^
^  Diüertstio cle nutrittone ln lsms Z, 15.
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von allem dem, was würklich in dem menschlichen Körpee 
geschiehek, sehr wenig mehr glauben; man wird alle A r
ten, wie seine Verrichtungen geschehen, in Zweifel zie. 
hen; die Aerzte werden endlich zu Idealisten werden, und 
zweiftln, ob sie selbst, und andere Menschen neben ihnen, 
existirm. Das Gemälde, welches Herr von  H e lle r, 
in der P rü fu n g  dcr S ccre , die an allem zweife lt, 
gemacht hat, ist sür solche §eute eben das vortheilhafteste 
nicht. Carrejrus hat schon Recht, wenn er den Sah feste 
gesetzt, cle o-nnibus ; aber dieß muß mit
Vernunft geschehen: was würde sonst zuleht aus allen 
Wissenschaften und aus aller Gelehrfamkeit werden? Ic h  
möchte wohl wissn, ob in einer Ramme, die Seile, die 
Zngschnüre und Stricke, die das hölzerne oder metallne 
K loß , oder den sogenannten Hoyer oder Knecht, in die 
Höhe ziehen, Ic h re  lang das, waö sie itzt sind, bleiben; 
oder ob sich ihre Fasern, aus denen sie zusammen geseßet 
sind, abnüHen; ob die Seile an einer Rolle, an einem 
Kloben, an einer Winde, an einem Krane, wenn sie 
noch dazu sehr oft gebrauchet werden, unverändert blei- 
ben und sich niemals abreiben? Sehen denn aber die A r
beiter in den dicksten und gröbsten Stricken mit osnen Äu
gen, wie ihre Elemente sich nach und nach auseinander 
beqcben, lockerer werden und sich nach und nach verlieren? 
Und bey den Verrichtungen derMusculn,bey solchenMen, 
schen vornehmlich, die kein mWges und sitzendes jeben 
führen, sondern dieselben beständig Lasten heben und zie
hen lassen, w ill man zweifeln, ob in ihnen die Seile, 
Schnüre und Fäden, die noch dazu nahe an einander lie- 
gen und sich beständig berühren, sich abnützen; sondern 
behaupten, daß sie das, w-)6 sie sind, immer bleiben und 
keiner Ersetzung des verlohrnen nöthig haben. So weit 
kann man sich verlieren, wenn man sich einmal vorqenom. 
men hat, zn widersprechen. Je  mehr der Körper der 
Menschen und der Thiere in Bewegung ist, je mehr wer

den
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den allen festen Theilen, und den Musculn, Vestandtheil- 
chen der Fasem abgegeben. Wenn man den Urin eines 
Pserdeö/ das in dem Stalle ruhig und ohne Bewegung 
is t, m i t  d e m  Vergrößcrungsglase ansiehet, so wird man, 
nachdem er eine Weile gestanden, darinnen kleine spitzige 
Stäubchen hier und da schwimmen sehen; stehet man ihn 
an, wenn es starke Arbeit verrichtet, so wird man diesel- 
ben vergrößert, und wohl hundertmal vermehret wahr, 
nehmen. Daß dieselben würkliche, den festen Fasern ab. 
gerieben gewordene erdichte Elemente sind, laßt sich klar 
und deutlich erweisen. Eö ist eine unrichtige Vorstellung, 
wenn man dafür halt, daß alle Erde ohne Unterscheid im 
Wasser nicht ausgelöset werde. Das klarestc Wasser halt 
sie in sich, und eben so auch der klareste und gesundeste 
Urin, ob er schon, sogar durch ein Vergrößerungsglas be- 
trachtet, zuerst vollkommen durchsichtig ausstehet. S o  
bald er aber seine natürliche Warme verlieret, und eine 
Weile stille gestanden, laßt er ganz kleine Stäubchen 
zu Boden sallen,die sich daselbst zusammen sammlen,aber 
sich auch an die Seiten des Geschirres anseßen. Gießet 
man in dasselbe immer neuen U rin , so überziehet er das
selbe völlig mit einer erdichten Cruste, die ebendas ist, 
was der im Körper erzeugte Gries und tz^tein.

W eil es kein Wasser giebt, was nicht Erde in sich 
hielte, und alle Arten von Getränke vornehmlich aus 
Wasser bestehen, so könnte man aus die Gedanken gera- 
then, alles das, was sich in dem U rin , als Erde zeiget, 
sey diejenige, die das getrunkene Wasser mit sich gebracht, 
und in die Masse des Blutes eingeführet. Daß aber die 
Erde des Urins, bey Thieren und Menschen, wenigstens 
der allergrößte Theil davon, ganz eine andere sey, erhellet 
daraus, daß sie auch nach langem Enthalten vom Trin« 
ken, sich gleichwohl zeiget, und mit dem in dem Urm 
besindlichen Oele und Salze aus das genaueste verbun.
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öen und vereiniget ist ^). Uebechaupt ist in dem U n n  im . 
m e r  mehr E r d e ,  a ls  in irgend einem W asser .  Es giebt 
W ä s s e r ,  die so rein s ind , daß sie in 16 Unzen nur einen 
G r a n  erdichtes W esen cmhalken. I n  W ässern ,  die aus  
gegrabenen B ru nnengeschöp fe t  w erden , ist es a m  reich, 
lichstm anjutreffen. I n  W ie n  sehen sich in dergleichen 
W a s s e r ,  in 4 P fu n d e n  1 4 ,1 ; ,  16 G r a n  zu B oden .  I n  
verschiedenen ändern O r te n  m ehr oder weniger ^). I n 
zwischen ha t  das  allerunreinste W asser  in einem Pfunde  
n u r  i ; G r a n ,  dahingegen der Urin  in einem P fun de  24 
enthält  ') .  I n  Fiebern, gegen die c i i l m ,  sehet sich eine 
solche E rde  in ziemlich reichlicher M e n g e  zu B oden .

E s  ist bekannt,  daß  die E lem ente  unsers K ö rp e rs  
und  die allerkleinesten Fasern ,  a u s  denen er gebildet ist, 
a u s  E rde  bestehen, die weder j u s t ,  noch W asse r ,  noch 
F e u e r  zerstören und verändern kann ;  die aber O el und 
W asse r  zusammen le im e t"). D ie  E rd e  demnach, wel- 
che sich in dem Urin befindet, kann nichts anders seyn, a ls  
eine S a m m l u n g  der erdichten E lemente, die vorher, durch 
leimichte Theilchen verbunden, eine Faser auSmachten, un 
sichtbar, wenn jedes davon vorher sür sich allein ist, und 
erst sichtbar, wenn verschiedene davon an einander kom
m en. Diese sind es a l io ,  welche den kleinesten Gesäß- 
chen, durch die K r a f t  der umlaufenden S ä f t e  abgerieben, 
durch die V en en  in die B lu tm asse  gehen, und a u s  dersel» 
ben in den N ieren  , m it dem Urin abgesondert werden, 
und m it  ih m ,  wenn er weggelassen w ird ,  sodann zum

  Vor-

r) ?rselec>. koerli. III. p. 290.
Agiler LIem, kkvüol. VI. rr§ . 2?c>.

)  tts lle r VIII. lii). XXX. xsA. zz. ;y. 60. 
u ) Loerk. spli. XXI. 8«ieten in Lowiiient. 8clireiliek Kiew. 

?tixüol. lib. I. c. i. ttq llcr Llem, lo m .! .
I.
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V orschein  kommen *). I s t  der U m l a u f  des B l u t e s  und  
der ^ a f t e  sehr schnell u n d  s ta rk ,  und  daue r t  er lange, 
w ie  in einem hitzigen F ieb e r ,  so w erden eben diese E le m e n te  
in  größerer A nzah l  abgerieben und geben sodann den reich
lichen Bodensatz ab .  W e i l  die willkührliche B e w e g u n g  
der M u sc u ln  bey M en sc h e n ,  so wie die angestrengte B e 
w egung  derselben bey T h ie re n ,  da  sie d a s  B l u t  durch die 
V e n e n  s tärker und  schneller gegen  d a s  H erz  t re ib t ,  den 
g anzen  U m l a u f  dadurch stärker und  schneller machet, u n d  
eine A r t  eines F ie b e rs  zuwege b r in g e t ,  so erfolget eben 
d a s je n ig e ,  w a s  nach einem F ie b e r  erfolgt, nämlich eine 
m ehre re  A bfonderung  solcher erdichter Theilchen in den 
N ie r e n ,  und  ihre Z u s a m m e n sa m m lu n g  in dem U rin  D a ß  
die allerseinsten derselben zu gleicher Z e i t  durch die H a u t  
w egd u n s ten ,  und  durch den S c h w e i ß  abgehen, l ä ß t  sich 
k a u m  zweifeln. D a  die E le m en te  eines G esäßcheus  der 
letzten R e i h e ,  welches vielleicht hundert-  uud  m e h rm a l  
kleiner i s t ,  a l s  ein H a a r ,  sehr leicht und oft abgerieben 
w erden  müssen, diese aber  ohnfehlbar b is  zur Flüchtigkeit  
leicht und  fein s in d ,  so ist es höchst wahrscheinlich, weil 
sie von  den zärtesten E lem en ten  der Feuchtigkeiten sich nicht 
unterscheiden, daß  sie a u c h ,  w enn  sie e inm al abgerieben 
s in d ,  m it  ihnen zugleich in die Lust wegduusten und w eg. 
schwitzen. E s  ist also dieß alles ein unwiderleglicher 
und  sicherer B e w e i s ,  d aß  durch die B e w e g u n g  des K ö r 
p e rs  , so wie allenzfesten Theilen  also auch den M u s c u l -  
fasern im m er  e tw as  abgerieben werde. A ber  es sind noch 
andere  B ew eise  ü b r i g ,  die die im m e r  fortdaurende A b 
nützung und Ersetzung der B e s tan d th e i le  der musculöseir 
F a ' c r n , und  also die nothwendige beständige N u t r i t i o n  
der M u s c u l n ,  a u ße r  allem Zweifel fetzen, die sich a u s  
der feinern A n a to m ie  derselben, a u f  d a s  deutlichste herlei- 
te» lassen.

§ .27 .
Locrd. ?rse!cÄ. lll. rky. r-o . 291. zoo. zoi,
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§. 2 7.
Die Fasern, welchs eigentlich den Muscul ausma

chen, sind keine rothe Actenen und Venen, auch keine 
lympharischen Gefäße, sondern Werkzeuge von ganz an. 
derer A rt, und viel kleiner und subtiler, als jene. W a- 
ren sie von der ersten A rt, so würden in allen Musculn 
überall gleiche Bewegungen geschehen, weil alle Arterien 
gemeinschaftlich, durch die Kraft des Herzens beweget 
werden.

Wenn man alles das, was Arterie, Vene und Fett, 
is t ,  von dem Muscul wegnimmt, so scheinet alles, was 
übrig bleibet, Nerve zu seyn. Kein Muscul ist in dem 
ganzen Körper anzutreffen, zu dem nicht ein oder mehr 
als ein Nerve gehet. Dieser Nerve dringet in die Tiefe 
des MufculS, bleibt darinnen, verliert sich aber und ver
schwindet in demselben. Hingegen die in die Venen des 
Musculs sich endigende Arterien gehen wieder heraus. 
Kein einziger Punct ist in ihm, der nicht empfindet und 
bewegt wird, ein jeder Punct also des Musculs ist Nerve.

Hieraus erhellet deutlich, daß die Fasern des Mus- 
culs,die alseben so viel kleine Musculn, welche den großen 
ausmachen, an;usehen sind, nichts anders sind, als höchst 
dünne Ausdehnungen des letzten Nerven, der seine Einhül
len der ciurse und piss rnsm's abgelegt hat, Faden, die 
höchst wahrscheinlicher Weise hohl smd und voll, an dem 
sich durch sie bewegenden Nervensaste.

Ein jeder Muscul also, in so sern er ein Werkzeug der 
Bewegung ist, ist eine Eontinuation des ccrebri,cerebeI1i 
und hm slis, aus denen er die nothwendige
Feuchtigkeit, in a lle  seine Fasern erhält, welche die Be-
wegung verrichten. .

DaS zellichte Gewebe oder die ^embrsns ackpolL 
umgiebt den ganzen Muscul und alle Bündlein, aus wel
chen seine kleinern Musculn ,  u n d  alle unzählige Laiern,
und Fäserchen, aus welchen diese kleinern Musculn beste-
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hen. D a ö  F e t t  dieser M e m b r a n ,  dienet zur V e r h in .  
derung des gar  zu starken Abreibenö der F a se rn ,  zu der 
B ew eg lich k e it, und zur V e rh in d e ru n g ,  daß sie nicht zu. 
sam m en wachsen.

W e n n  kein Abreiben geschähe, so hatte die N a t u r  
diejenigen M u sc u ln ,  die a m  meisten beweget werden, nicht 
m it  dem meisten Fette  versehen. D esw ege n  werden Leu. 
te ,  die viel a rbeiten , nicht fett , weil die abgenützten F a 
sern so viel Ersetzung bedürfen, daß, wenn vornehmlich 
schlechte K ost dazu kom m t, zur E rfü l lun g  der Zellchen, 
nichts in sie abzugeben übrig  bleibet.

D a s  F e t t  führen eigentlich die Arterien herzu , wel. 
che in die scilpos-mi ei'ndnngen. A u s  dec
G roße  und M eng e  derfelben, die zum M u fc u l  gehen, 
und  a u s  den In je c t io n e n ,  sollte m a n  urtheilen, daß er 
ganz a u s  ihren Aesten bestünde, aber sie gehen meistens 
in die s ö ip o H m , lausen an der äußern F l a .
che einer jeden F ase r ,  endigen sich aber auch endlich in  
eben so kleine Canälchen, wie die N erv en  sind ?).

§. 28.
N achdem  ich dieß alles von dem' eigentlichen B a u  

d e s  M u s c u l s  e rö r te r t ,  und voraus  geseHet, so kann ich 
m it  großer Zuversicht sagen, eS lasse sich d a ra u s  m it dev 
ä u ß e r s t e n  G ew ißhe it  herleiten, daß  er einer beständigen 
E r n ä h r u n g  bedürft und würklichernähretwerde. W e n n  
sein N e rv e  abgeschnitten, gebunden , gedrücket oder ver? 
dorben w ird ,  so höret nicht allein seine Em pfindung  und 
B e w e g u n g ,  sondern auch seine E rn ä h ru n g  a u f ,  und eS 
erfolget eine sogenannte Atrophie. W ege n  des D ruckes  
derjenigen S t e l l e n ,  wo die N erv en  entfpringen, werden 
die gelähm ten  Theile, nach zugestoßenen Schlagflüssen, al-

lemal
r )  Vicle koerk . inst. §. Z94 -- Z97--K in prsel. t t s l l e r l o m .

öe m ulculis. X ssu «  Im xet. tsclens liix x . K. r r L - ; i 7 .
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lemal schwach und schwinden meistens ganz. Kann man 
bey einem solchen Zustande der Ne>-ven, und der aufhö- 
renden Ernährung der Musculn, etwas anders annehmen, 
als einen verhinderten Einfluß des NervensafteS in den 
Muscul? Kann man nech laugnen, daß dieser einflies- 
sende V a ft den Muscul und alle seine Fasern würklich und 
beständig ernähre? Da die Ernährung in allen Puncten 
aufhöret, sobald der Nerve abgeschnitten, gebunden, ge- 
drücket oder sonst verlehet ist, so muß ja auch in natürli
chem Zustande, durch den Nerven und durch alle seine 
feinesten Aestchen, die sich in dem Muscul verbreiten und 
verlieren, etwas in seine Fasern kommen, wodurch sie er
nähret werden. Es g ilt hier die Einwendung nicht, daß, 
wenn die Arterie des Musculs abgeschnitten, gebunden, 
gedrücket ist, die Nutrition auch ausgehoben werde. Diese 
N utrition betnsk mehrentherls das Fett, welches, wenn 
eö zulänglich da ist, dem Muscul sein äußerliches völliges 
Ansehen giebet. Aber gesetzt, daß die Arterien auch zur 
eigentlichen Nutrition der Musculsasern dienten, so ge
schähe es doch nur, in den letzten Enden, die eben so klein 
sind, als die letzten Nervenfasern, und die man also nebst 
ihnen, wenn sie auch zur Empfindung und Bewegung 
nichts beytragen, als Nerven anzusehen hat ^). Es ist 
indessen genug, daß, wenn auch durch die Arterien der 
freue Einfluß ihrer Feuchtigkeit ungehindert geschiehek, 
dem ohngeachtet die Nutrition des Musculs aufhöre, wenn 
durch den Nerven der Einfluß der seinigen gehindert 
wird. Sonnenklar erhellet eö also aus allem diesem, daß 
die Musculn nutriret werden. Aber eben dieß erweiset 
eS auch, daß die Nerven vom Gehirne, bis zu ihren 
letzten Zweigen, ernähret werden müssen; denn wenn dieß 
nicht wäre, so könnten sie den musculösen Gesäßchen und

Fasern,
r )  VilleXsauw iiuxetuiufLciens^Ii^.§.r65.ä:Zls. Locrii. 
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Fasern ,  die aus ihnen entstehen, das, was sie zur N u -  
tntlün bedürfen, nicht mittheilen, wenn sie es vorher nicht 
selbst erhalten hatten. q u i s  H O Q  k a b e t ,  a i t e r i  n c > n
äsr. B o e r h ^ a v e  hat mit Grunde behauptet, das al« 
lerlehte licjuiclum fty eigentlich dasjenige, was empfinde, 
bewege und nähre; und »ocifter hat mit Recht ver
sickert, der ganze Nutzen der Nerven bestehe darinnen, 
daß das feinste w as in dem Gehirne und
Rückenmark abgesondert worden, zur Em pfindung, zue 
B ew egun g  und zur E rnährung , in alle Theile des K ö r 
p e rs ,  also auch in die M uske ln  und ihre kleinesten P u n 
kte, gebracht werde ^).

H err v o n  H a l l e r  ist gar viel billiger, als Here 
A e r n m e  ihn mehrmals erklärt. E r  schreibt M i e  
d e r  V e r l u s t ,  d e n  d ie  in u scu lo sen  L i b e r n  le iden , 
ersetzet w e r d e ,  w isse  m a n  n ic h t  g e n u g s a m ,  w e i l  
e s  n o c b  n ic k t  a u s g e m a c h t  sey, o b  sie w ü r k l i c h e  
h o h l e  L a n a l c h e n  o d e r  n u r  b lo ß e  L a s e rn  w a r e n .  
B o e r h a a v e ,  R a a u ,  S a n t o r i n i ,  H e is te r ,  G o r t e r  
und andere, halten sie würklich sür hohl, und nach der 
Analogie des aus  lauter hohlen Gefäßen zusammen ge
setzten K ö rp ers ,  m uß man sie dafür halten. Gesetzt 
aber ,  sie wären nur F a fs rn ,  fo gestehet H err v o n  H a l 
le r  gleichwohl zu, daß sie in einem und dem ändern Falle, 
gewiß ernähret werden, a ls  hohl, wie andere Gefäße, a ls  
F asern , wie die ^ le iu b rana  gäipolli. W aS  H r . A e m s  
m e  (ksZ . 87) aus  H a l l e r s  Physiologie von dem Auf. 
schwellen der M u öku ln ,  in sofern dadurch die F igur der 
Knochen geändert wird, von M u sku ln ,  die einander selbst 
durch Reiben dünner und sehnigt machen, gegen ihn er
in n e r t ,  habe ich nicht zu berühren, weil ich nur von der

Gewiß-

2) C om p. A nst. p. 15z. i ; ^ .
b )  K -ISU « im x e k . fsciens K. 269. et r s z .
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Gewißheit der Nukrition eines jeden MuSkuls für sich 
zu handeln qehabk habe, die ich hoffentlich deutlich er
wiesen. Des Herrn Aem m e abermalige Einwendung 
(psZ. 88), von den Schmerzen und K l ämpfungen, und 
den größten Beschwerlichkeiten, die mit dein Abreiben 
nach seiner Meynung verknüpfet seyn müßten, habe ich 
oben bereits genugsam widerlegt. Daß die Muskuln 
durch ihre Action das Geh>rne abreiben sollten, wird sich 
niemand träumen lassen, da dasselbe, wie Herr Aemrne 
ganz billig erinnert (,p. 88), außer ihrem Würkungskreis 
von dem Schöpfer gefehet ist. Ueberhaupt ist auch die 
Abreibung des Gehirns, durch eine äußerliche Gewalt, 
keinem einzigen Physiologen von allen, die die Nutrition 
desselben annehmen, in den S inn  gekommen; denn dieß 
sehr gelinde Abreiben geschiehst in ihm und seinen Canal- 
chen selbst, durch die sanfte Bewegung der durchfließen
den höchst feinen Feuchtigkeit.

§. 2 9 .
Es wird zu dem Endzwecke meiner Abhandlung of

fenbar dienen, wenn ich, nach der genauen Betrachtung 
derMuskuln, nunmehr die feine cuticulsm, das dünne 
H äutchen, welches die Haut bedecket und überkleidet, 
in Erwägung ziehe, welches beständig abgerieben^und 
beständig wiederum ersehet wird. Wenn man ein Stück 
feines schwarzes Tuch auf die bloße Haut bindct, und 
es einige Tage darauf liegen läßt, so wird man bey dem 
Abnehmen, besont-erS durch ein Vergrößerungsglas, viele 
kleine weiße Fäserchen und Schüppchen darauf antreffen, 
die sich von der cuticula abgesondert haben. Eben der
gleichen nimmt man wahr, wenn man zuerst die Hände 
m it Seife wäfchet, und hernach schwarzsammtne Hand- 
schnhe, zehn Tage lang, daraus trägt. Bey dem Käm 
men der Haare, kommen die L-chuppen ziemlich sichtbar
und groß zum Vorschein, und von den Fußsohlen lösen



der menschlichen Seele. 129

sich häufige dicke Schuppen ab. I n  allen Krankheiken, 
die m it einem heftigen Triebe der Säfte gegen die Haut 
verknüpfet sind, in allen Arten von Ausschläger,, löset 
sich das Oberhäutchen von ih r, und schalet sich oft über 
die ganze Fläche des Körpers ab. B ^c rh a a ve  glaubet 
deswegen, daß, wie die Schlangen alle Jahre, wie die 
Seidenwürmer und Raupen viermal jährlich, also die 
Menschen alle Monathe ihre Haut ablegen, und die ^mi- 
culsm fastalle Stunden ; die Ausdünstung, de- Schmeiß, 
die Bewegung der Glieder, das sanfte Reiben des Hem. 
des und der Kleider , nimmt den letzten Gesäßchen in der 
äußern Fläche des Körpers, ohne Unterlaß, einige Sch ipp- 
chen weg. S o  wenig sie auch in vie Äugen fallen, und 
so geringe dieser Abgang scheinet, so versichert doch Herr 
von H a lle r ') , der sich auf den berühmten S rahe lm  
berufet, daß er sich alle Jahre aus 4 Pfund belaufe.

Aber wenn auch die ganze curicul^ hundertmal ver« 
lohren gehet, so kommt sie doch immer wieder, so wie bei
den Fischen die Schuppen, welche alle Jahre ein neues 
Blättchen, auf denselben, erhalten. Und mit ihrem neuen 
Wachsthnme gehet es sehr geschwinde zu, wie man es, 
wenn man sich verbrennet hat, und nach Auflegung der 
spanischen Fliegenpflaster, deutlich gewahr wu d. D-eß 
so oftmalige Abreiben und Ab,allen ver schuppichten Om - 
cujge stellet uns die Nutrition der sesten Theile des Kör. 
pers überhaupt in einem höchst deutlichen sichrbaren 
B ilde vor, und giebt sogar einen unwidersprechlichen B e
weis von der würklichen Nutrition der Nerven. Um 
diefen Beweis auf das deutlichste dai-zustellen. muß ich 
vorher etwas von der S truktur der Haut u îd ihres Ober- 
Häutchens aus der Anatomie erinnern. Die Haut ist ein

dickes,
prseleA, H l. p. 718 <L §85 confer <L 711. 

c) Llcm. ?krliol. V I II .  lib . X X X . ss. 54. 
k) De sttrilu toiiäoruw.

I
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dickes, dichtes und festes Gewebe, von tmdinösen w un
derbar durchschlungenen Fasern, A rte r ie n , Venen und 
N e rven . D ie  rothen Arterien laufen durch die membra- 
nsm  säiposgu^nach der ganzen Oberfläche des K örpe rs , 
in  einer unzählbaren M enge der kleinstenAesichen, welche 
R u y s c t)  durch fein künstliches E m fp rihen , bis zu allen 
Puncten der Haut,gezeiget hat. I h r  Durchschnitt w ird  
im m er kleiner, und endlich endigen sie sich in immer fei
nere Canalchen, welche nur das le rum  und noch dünnere 
Feuchtigkeiten in  sich fassen, und in  die Oberfläche des 
K örpers ihre Oefnungen haben, aus welchen sodann nuc 
ein dünner Hauch ausduftet. D ie  Venen führen die S a f 
te ,  welche sie aus den A rterien erhalten, wiederum zurü
cke. W a s  die N erven anbetrift, so hak, da vor ihm  an
dere so w eit nicht gekommen w a re n , E u s ta c h iu s ,  wie 
es aus seinen vortresiichen Tabellen, ^ o .  21 6c 2 ; erhellet, 
sie bis a u f d ieH au t verfolgt. V rcusscus in fe ine r^evro - 
vrgpb is hat das S e in ige  auch gethan, aber nur die gröf-. 
seren Aeste entdeckt, nnd fchier weniger geleistet, als E u 
s ta c h iu s . Ungemein schön aber hat N u r lp ig h iu s  ge
lehret, daß sie, wenn sie durch die m em brsnam  ^ ip o ls i i r  
fortgelaufen, in die H a u t felbst dringen, und dieselbe m it 
den Arterien und Venen ganz ausmachen (H a lle r  sagt 
daher l 'o m .  IV . 406. dis H a u t sey fast ganz N erve ° ) ) ,  
und daß aus ihren 1uvojucn5 das ccn^un le ticu ls re  ent
stehe, zwischen welchem die bloßen pgpiüue nervo lac her- 
Vordringen, die das eigentliche N ervenm ark sind. Diese 
also aus Fasern, A rterien, Venen und N erven gebildete 
H a u t, und das ec>7puü retiLulare m it den p g p illu li; über
ziehet das dünne Oberhautchen, welches sich nach dem 
Verbrennen und aufgelegten fpanifchen Fliegen in die Höhe 
ziehet, und abgesondert, sich vor sich allein darstellet. L e e u .

rv e n -

8) l'o m . V. x. erweiset er die ungemein große Anzahl der
selben.
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t v c n h ^ c k  hak durch seine V e r g r ö ß e l 'u n g s g l a s e r  g e f u n 
d en ,  d a ß  dasselbe a u s  l a u t e r  subkilen ü b n -e in a n d ee  lieqen- 
den  un g lau b l ich  kleinen S c h  ppchen bes tehe ,  u n d  sich in  
dieselben auflösen lasie. B e y  K r a n k h e i t e n  der H a u r ,  F r i e -  
s e l ,  M a s e r n ,  R ö r h e l n ,  S c h a r l a c h f i e b e r ,  w i r d  m a n  die- 
se sA b sch u p p en  deutl ich  g e w a n n  D u  ch m ü h s  m e K u n s t  
k a n n  m a n  die L u k ic u j - im  in der G e s t a l t  von  H a n d sc h u 
h en  , u n d  e ine r  A r t  v o n  S t i e s e l n ,  darsie l len  i ) .  S i e  h a t 
eine u n z ä h l b a r e  M e n g e  kleiner Löcherchen, die m a n  ^>oros 
n e n n e t ,  welche die seinesten H ä r c h e n  u n d  d ie  G e fa ß c h e n ,  
u n d  ih re  O c s n u n g e n  f ü r  den  S c h w e i ß ,  u n d  die A u s d ü n 
s t u n g ,  durchlassen. U n s  ist iß» a m  meisten d a r a n  gele
g e n ,  d a ß  w i r  w issen ,  w o r a u s  sie eigentlich entstehe u n d  
bestehe.  D i e  A l te n ,  m i t  denen e s  auch  noch einige N e u e -  
re  h a l t e » ,  g l a u b t e n ,  d a ß  ste sich von den A u s d ü n s t u n g e n ,  
auch w o h l  v o n  U n re in ig k e i te n  der H a u t  erzeuge.  M o r 
g a g n i  b e h a u p t e t ,  sie sey n ich ts  a n d e r s ,  a l s  die ä u ß e re  
F l ä c h e  de r  H a u t ,  welche zuers t  v o m  l i ^ u o r s  , u n d  
so d a n n  v o n  d e r  Luft gedruckt w ü r d e ,  so d a ß  die kleinesten 
G e f ä ß c h e n ,  dad u rch  a l le r  N a h r u n g ! u n d  A n fe u c h tu n g  be- 
r a u b t ,  z u sa m m e n  wüchse» u n d  sich vei h ä r te te n .  ^ V i n s -  
l o w  ^)/ der  die S c h ü p p c h e n  a n n i m m t ,  leitet  sie von e ine r  
F e u c h t ig k e i t  h e r ,  welche die p s p i U u ^ e  n e r v e n  auöschwi- ' :  
Hen. N a c h  L e c u w e i c h ö c k s  A n g a b e  '") ents tehen die 
S c h ü p p c h e n  d e r  cuticulsc-  von den a u sg e d e h n te n  kleinsten 
E n d e n  der a u sd ü n s te n d e n  G e s ä ß e ,  die er zuerst  entdecket 
h a t .  E b e n  so b e h a u p t e tB o e r h a a v c " ) ,  die c u c icu ls  be- 
^ I  2 stehe

d )  M a n  sehe seine T x p e r im . 6c c o n te m p l. 4Z. 4 6 .4 7 .  u n d  
^ r c s i i s  6: eon tem pl.^ , .  L2§. 

j )  I -Iz llc rL lc ir i .p liv s . V . p . iz . V s tc r  w u tc u m  s n s to m ic u in  
^ r o ^ r i u m  l o l .  

k ) ^äv . ^n s t. II. I^o. Z L  4.
I) pgz- ZZ- Z5-
1» )  ^ n s t .  -L co n tem p l. p. Lo<5, Lx>ik. k liv lio l. 4 2 .
«) k ru e lec i. H I-,? . 557-
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stehe a u s  u nzäh lbaren  auödunstenden  und  eindunstenden 
G e fa ß c h e n ,u n d  ihren lehten a n e in a n d e r  gewachsenen,und 
durch die Lust m llöö  gewordenen  kleinen O effnu n g en .  A n- 
d e rw ar tS  sagt e r d i e  cu ticu la  entstehe a u s  den E n d e n  
der  allerletzten zusam m en  v erbundenen  G efaßchen .  Z u  
d enengehören  ohnfehlbar  die letzten N e rv e n .  D a h e r  g la u b t  
R u y s c h ,  sie entstehen von den ausgedehn ten  x s x i ü u l i ;  
n c rv e in  der H a u t ,  die sich in kleine an e in an de r  Hangende 
S c h ü p p c h e n  v e rw an de ln ,  u n d  nennet sie daher prixiUm-um 
n e rv e a i  u m  e N o r e l c e u t i a m  k). ^ c i j l e r ,  der den ^7 >or- 
g a g n i  widerlegt D  h a l t  d a fü r ,  sie entstehe von den 
bu s  e x u rk to rü s  L  j)r,pH1u1i8 n e rv e i s  zugleich ^). L l l d ^  
r v l I  h a l t  es m it  M o r g a g n i ,  und  sagt:  die O berf läche  
der H a u t  oder die c u n c u k  sey eine über die H a u t  gezogene 
Igm i'ns .d ie  a u s  den kleinsten O effnungen  der eallös g ew o r .  
denen und zusam m en gezogenen G efaßchen  e n ts ta n d e n ; sie 
können aber unmöqlich a u s  e tw a s  an d e rs  erwachsen seyn, 
a l s  auö  den letzten E n d e n  der G e fä ß e  der H ü u t .

M a n  nehm e n u n  von diesen V ors te l lungen  allen, w el
che sich die größ ten  Zergliederer von der würklichen B e sc h a f 
fenheit der L u t icu l i ie  gemachet, w enn m a n  sie untersuchet, 
u n d  zusam m en h a l t ,  a n ,  welche m an  w olle ,  so machen sie 
es  alle offenbar, da die letzten E n d e n  d e rG e fa ß e  d e r H a u t ,  
a u s  den letzten A rte r ien  und  den letzten N e rv e n  entstehen, 
d a ß  d ie L u t ic u jg  a u s  zufam mengewachsenen  callöö g ew or
denen letzten Gefäßchen v o n  beyderley A r t ,  ihren U rfp ru n g  
habe .  D e sw e g e n  h a t  sie a u c h , wie es R u y s c h c n s  I n -  
jectiones weifen, keine G e fä ß e ;  sie b lu te t  dahe r  nicht u n d  
h a t  auch k e i n e  E m p f in d u n g .  I n z w is c h e n  ob dieß sich auch

o )  ?lk>eIeÄ. m .  P . 6 8 ;.
x) Ik ef. II. airer. IV. No. 6. Ures. III. No. r. x.lr. IX. No.Z7.
iz ) L oiu^). zr. 2Zr.
r )  ?r>ss .  57-
s ) OilUclstio äe cuüculs I§»
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so verhalt,so hat H e is te rs  gleichwohl recht, wenn er sagt: 
sie müsse nothwendig von einer subtilen Feuchtigkeit immer 
crnährer, uns eben durch dieselbe, wenn sie verlohren ge. 
gangen, wiederum ergänzet werden. I c h  wundere mich 
daher ungemein, wenn L u d w ig  schreibt"): die ganze 
N u trition  geschehe in Gefäßen, in der Outicula aber wären 
keine Gesäße, also könne in derselben keine wahre N u t r i
tion statt haben; sie würde auch nicht erfodert, da die 
Luricu ls nur von der Trockenheit geschähet und zähe er. 
halren werden dürfte. W e il sie nun der Hauch, der aus 
der ganzen Oberfläche des Körpers ausdunstet, anfeuch
tete und biegfam erhielte, so wäre dieser zu ihrer N u tr i
tion genug. Alles dich ließe sich allenfalls hören, wenn 
sie nur immer unverändert das bliebe, was sie ist; da sie 
ober immer nach und nach weggehet, und eine neue nach 
und nach wiederkommt, fo muß ja auch etwas neues wie
derkommen, was den wirklich-n Abgang ersehet. Lud-- 
r v i^  hatte vorher gesagt, man könne sie unmöglich sür et
was anders halten, als für die lehren Enden der Gefäße, 
die callös werden. Wenn sich nun diefe callös geworde- 
nen Gefäße beständig abfchüppen, so müssen ja nothwen- 
dig die Gefäße, die vorher offne Gefäße waren, ehe sie 
callös und zu Schuppen wurden, wiederum^ erfehet wer. 
den, damit immer neue callöfe daraus werden können. -Oieje 
Gefäße aber sind die lehren Enden der ausdunstenden Ar
terien und der Nerven. Wenn demnach die Ovncu 2 

immer ernähret wird und ernähret werden muß, 
sen diese letzten Enden der Arterien und Nerven auch be- 
ständig ernähret werden. D ieß kann aber in 
der letzten nicht geschehen,wenn das Gehirne und -ku en- 
mark m it allen aus ihnen entspringenden Nerven nicht er-
nähret w ird , und von daher bis in alle ihre

r )  Lom p. snst. x. 57. 
u) K. L7.
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der Haut, nicht zulängliche Feuchtigkeit eindringet, so 
wenig als die letzten Enden der abgeriebenen auZdunsten- 
den Arterien ernähret imd ersehet werden kvniilen, wenn 
das Herz und die ^nerir> bis in sie, nicht bestän
dig Feuchtigkeiten herzutriebe.

§- Zv.
Eben so aber, wie es die genaue Betrachtung der 

(7uti"ulus, die sich abschälet und ersetzet w ird, erweiset, 
daß die Nerven, die man noch diizu füglich zu den erha- 
lirenden Gefäßen, in der Fläche der Haut rechnen kann, 
bis in ihre letzten Enden, vom Gehirne und Rückenmark 
an, beständig ernähret werden, so erweisen es auch die 
»Tlagek, ob diese schon auch, wie die Luc-Lnlx,, als cal- 
lös angesehen werden müssen. S ie  sind in der That ein 
Theil der Omiculgs, sie haben, wie diese, keine Gefäße; 
sie wachsen eben so leicht, wie sie; und in Reichen lassen 
sie sich durch warmes Wasser init ihr ablösen und loswei- 
chen. und hangen ihr fest, als ein cominnum,an. V arer 
hat in seinem ^lu leo snstomico ^ro^rio  *) Stücke der 
(lutieulse, von einigen Händen, wo man die ihr anhan
genden Nägel, so wie an ihrer unteren Fläche das c o r- 
PN5 retiLuläre auch ohne Vergrößerungsglas
deutlich bemerkeii kann. S ie bleiben auch an den durch 
Kunst von der abgezogenen Lun'culg verfertigten Hand
schuhen hangen. Ih re  Erzeugung verhält sich nach den 
genauesten Beobachtungen also ?). D ie ner
vöse, welche aus den letzten Enden der Nerven der Haut, 
über ihre ganze Fläche, nacbdem diese Nerven ihre äus- 
seriichs Hülle abgeleget, entstehen, liegen und strecken sich

nach
x )  ? g x .  107 .

x) kuvscli l-k c s .III.s s s .1 .1^0. IZ. ssser. m .  No. ;6 . Ik e s . 
I I I .  'IH ) .  z. k"l§. L. L u r. renov. No. z;. Loerti. in k it .  
§. 4^1. L  482. L  in ?rgeIeÄ. Kos ^os ^>oü,
xsA. z-9. lao. ttsUer Llem. kuxl'. V. 25, lec;.
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nach der Länge der F in g e r  und der Z e h e n ,  nehm en  d ie  
c u t ic u i- ,m  m it sich, d rä n gen  sich , vertrocknet und v e r .  
k ä r te t , m it Z u zieh u n g  der c a llö s  gew ordenen  G e fä ß e  der 
H a u t  fest zu sam m en , und b ilden  also die N ä g e l .  W e n n  
m a n  sie durch ein  V e r g r ö ß e r u n g s g la s  betrachtet, so lieh et  
m a n  die in  gleicher Linie und in die Länge p aralle l g ezog e. 
nen S tr ic h e  deutlich ' ) .  H e is r e r  sagt daher ° ) : D i e  
r r r ä a e l  b e s t e b e n  a u s  v e r l ä n g e r t e , , ,  v e r b a r t e r e n  u n d  
in  emcr p a r a l l e l e n  O r d n u n g  fe s t  v e r b u n d e n e n  
p iil is  c u i E 5 ,  daher sind sie an  der W u r z e l, w o  sie noch  
sebr zart s in d , sehr em pfin d lich ; an der S p itz e  aber w o  
sie schon v -r b ä r te t  w orden s in d , können sie ohne S c h m e r z  
abaescbn-tten w erd en . A u s  diesen Ursachen gehöret eS u n 
ter die barbarischen T o r tu r e n , w en n  m a n  die N a g e l  nuk 
G e w a lt  a u s r e iß e t , w odurch alle P a p i l le n ,  d .e dem  N a 
g e l a n h a n g en , un ter entsetzlichen S c h m e r z e n  zerrlffen w e r .  
d"n m üssen . D ie s e  also beschriebenen N a g e l  wachsen, nach  
der a llg em ein en  E r fa h r u n g , beständ ig . W e n n  m a n  ei
n en  kleinen T rop fen  von  aufgelöstem  G o ld e , m .t  einer F e -  
der an die W u r z e l  d e s  N a g e l s  b r in g t , so w .rd  e .n  p u r . 
purrother unauslöschlicher Fleck eingebrennet, welcher .m .  
m er m ehr u n d  m ehr v o r w ä r ts  k o m m t, und nach 7  oder
s  D o c h - »  s t - h «  . r  S - N j '  s°  d - ö  »  - w s t
d -irau f bei) dem  A bschneiden des N a g e l s ,  zugleich w e g .  

e L m tte n  w ird  M a n  kann d iese- W a c h sth u m  auch  
oft deutlich an kleinen w eissen Fleckchen, die ^  ^
zu w eilen  a u f den N ä g e ln  zeigen , unv »mmer 
w ach sen , gew ah r w erden . ^ a r d c » i-u s  > h ^
w en n  er sch re ib e t''): daß
und von  dem allen  nichts m ehr u b n g  sey.
L iT ag e  zur ganz neuen E rzeu g u n g  emeöNagel >

r) I k e s  IN. stl. I l l ,  lZ.
g) Lomp. ^nst. 61. 
d )  Lubki l .  5 2 0 .  
c) xecroxol. n o v s I I .  k S
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p o c r a r e s  hak schon gesagt, in die H a a re  und in die N ä 
gel gehe eine N a h r u n g ,  und sie komme von innen in die 
äußerliche Flache ^). W i e  es m it der E r n ä h r u n g  selbst 
zugehe, lehret H e i s t e r ,  wenn er schreibt S o  wie alle 
andere p spü lae  cu w uc se  ihre G esäße  haben, durch welche 
sie ernähret w erden ,  so haben sie auch diejenigen, a u s  de
nen die N ä g e l  erwachsen, im Ansange auch: diese ^ x i l l g s  
sind gleichsam die W urze ln ,  a u s  denen die nach und nach 
sich verhärtenden Fasern  heraus  kom m en, und so geschie. 
her die E r n ä h r u n g  und das  W ach sch um . A u s  allen die- 
sen B etrach tungen  der N ä g e l ,  fließet nun die a u s  das  kla- 
reste einzusehende E r n ä h r u n g ,  und folglich auch die ge
wisse Veränderlichkeit des ganzen S y s t e m s  der N erv en .  
W e rd e n  die N ä g e l  n u t r i r t ,  so müssen vorher die 
a u s  welchen sie entstehen, ernähret w erden , also n a tü r 
licher W eise  auch die N e r v e n ,  a u s  welchen die pspi'H-is 
Hervorkommen, folglich endlich auch d a s  G ehirne und R ü 
ckenmark, a u s  denen beyden alle N erv en  ihren Ursprung 
haben. W a r e  kein beständiges Einfließen und Fortflies- 
sen eines S a f t e s  durch die G efäße  des H irnm arke s  und 
durch die ftinesten Canälchen der N e rv e n ,  bis zu allen ih, 
ren äußersten S p i h e n  und zu den pspillib der H a u t ,  so 
w äre  kein W a c h s th u m  und keine E rn ä h ru n g  eines einzi
gen N a g e l s  möglich.

I c h  will es nicht in Abrede seyn, daß B o e r *  
h a ä v e  (cie m o lk .  I^erv. p. Z20.) von R u y s c h e n s  
Gedanken, der den N a g e l  für nichts anders  hält, a ls  
für v e r läng e re ,  und unter sich zufammen gewachfene 

au s  dem G ru nd e  abgehe, weil bey einem M o h 
ren der N a g e l  schwarz is t , und diese F a rb e  von dem 
c o rp o re  reiiculgri he rkom m t, und also

viel»

Oe sllmento I^o. IV. 
e )  Lomji. 61,
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vielmehr g laube , der N a g e l  sey dieses verhärtete 
corj)U!> rekiculare. seinen llitiim tion ikux ^ ) ,  
ist er indessen m it ^ u y s c t )  völlig einig, und ha t  
vermuthlich seine M e y n u n g  geändert.  H err  v o n  
H a l l e r  beruft sich a u f B o e r h c r a v e n  und schreibt ° ) : 
L x  ssb rics, c^usm c ie lcr i^ lim u s, Igtis vicielur s^)- 
^ s r e r e , cor^us rekiculsre ir>cjur3tum, vn^uern  
e tL cere; er sehet aber dazu ,  pro m o^ u lo  su te^r  
liebere pLpillas iiic1lii3w8. V o rh e r  aber hatte  
er geschrieben: L l i  r sm en  in  vnZue plus in  
cj)i6erii>icls, ngin  et cutein  g6 li2 L E item  gccip lt, 
et rctiLulum  w u lto  cjuriux, et soliciiu«, et
e i reti'culo aciustgs pgp iüss. W e g e n  dieser ge
nauen  V erb ind un g  deö retiLuli und der x-w illsru m , 
ist es o ffenbar , daß  meinem Beweise nichts abge
het ;  gesetzt auch, daß m a n  die N a g e l  nu r  sür ein 
fortgepflanzteö und hart  gewordenes reticujum  hal
ten wollte. Jed oc h  dieses, auch sür sich allein, 
m u ß  ernähre t  w erden, und weil es a u s  den abge
legten in vo lu cn s der N erv en  entstehet, so begreifet 
eö dieser N u t r i t io n  nothwendig zugleich.

§ .  Z I .

V o n  den N a g e ln  komme ich noch zu den Haaren; 
schier der ganze K ö rper  ist mit einer unzählbaren M e n g e  
dünner und zarter Härchen überkleidet. B e y  neugebohr- 
nen K indern  wird m an  sie sehr deutlich gewahr, und durch 
ein V erg rößerungsg las  erscheinen sie a ls  eine ganz feine 
W olle .  B e y  Erwachsenen überdecken sie nicht weniger 
die zarteste und weißeste H a u t .  D a s  Gesichte des aller« 
schönsten F rauenzim m ers überziehen eine M e n g e  von 
feinen H ärc hen ;  a u f  den A rm en  und Schenkeln siehe»

Z  5 m a n
t )  §. 48-- 482.
S) V. xsß. zo. k) xss- r-.
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m a n  sie nach der S e i t e ,  ganz deutlich. B e y  M ä n n e m  
fallen  sie viel m eh r  in die A u g e n ,  u n d  einige von ihnen 
sind an fa l len  G l ied m aß en ,v o rn ehm lich  ober a u f d e r B r u s t ,  
so r a u c h ,  daß  sie beynahe d as  Ansehen von w ilden  M e n 
schen haben. A lle diese H a a r e  fallen beständig a u s ,  und  
wachsen beständig  wieder. B o e r h a a v c  ha t  ein H a a r  
a u s  dem H a u p t e ,  w a s  vor allen än de rn  eine besondere 
F a -  be hatte ,  beobach te t ' ) ,  und  gefunden, daß  diese F a r 
be im m § r höher gestiegen , und ,  d aß  die natürliche a n s  
d e r  W u r z e l  ih r  im m e r  nachgefolget habe .  E r  fagt also, 
d a ß  die M enschen  eben so im m e r  andere H a a r e ,  wie die 
B a u m e  ein »anderes Laub, beko m m en , auch diejenigen 
nicht a u s g e n o m m e n ,  die es i m m e r z u  behalten  scheinen, 
w eil sie es zw ar nicht a u f  e in m a l ,  aber doch im m e r  nach 
u » d  nach, verlieren. W e n n  m a n  die H a a r e ,  die m an  
nach und nach vom  H a u p te  abschneidet, s ' .mmlen und w a .  
qen  w i l l ,  so w ird  m a n  f inden , daß  ih r  Gewichte endlich 
s o v ie l  b e t r ä g t ,  a l s  d a s  G ewichte  des ganzen a u f  einmal 
abgeschnittenen H a u p th a a r e s  z u sam m en gen o m m en ,  und  
d a ß  in einem halben J a h r e  es völlig ve ränder t  worden, 
u n d  lauter  neue H a a r e  n u n m e h r  a n  die S t e l l e  der a lten  
gekom m en . H e r r  v o n  H a l l e r  e r läu ter t  dieses m it  dem 
E x e m p e l  des A bso lons :  W e n n  m an  sein H a u p t  b esc h o ß ) ,  
Ließ geschähe gemeiniglich alle J a h r e ,  denn es w a r  ihm  
zu schwer, d a ß  m a n  es abscheeren m u ß t e ,  so wog sein 
H a u p t h a a r  r o o  S e c k e l ,  nach dem königlichen Gewichre . 
A llen  diesen S c h m u c k  erhielt dieser bildschöne M a n n  
b inn en  J a h r e s  F r i s t  völlig wieder. E b e n  so wie m it  
dem  H a u p t h a a r e ,  gehet es auch m it  dem  B a r t e .  D ieser  
wächsek, nach der täglichen E r f a h r u n g ,  w enn er abge
s c h o r e n  w o rd e n ,  geschwinde, und in einigen T a g e n  stehet 
eben so viel w iederum  d a ,  a l s  vorher  w a r  abgeschoren

wor-
i )  ?iAeI. III. PSA- 7N-
k )  r L s m u e l .  XIV. r6.
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worden. Unterbleibst das Abscheeren, so wachset er in 
einer Zeit von 6 , 7 , 8 Monathen in eine ziemliche Lange, 
die sodann weiter nicht zunimmt, ob schon immer Haare 
davon ausfaklen, die wiederum ersehet werden. Alle 
Haare mm haben ihren Ursprung, theils aus der Haut, 
kheils aus der inemkrsna , unter der Hant, und
zwar nach aller Wahrscheinlichkeit aus Nerven wel
ches der heftige Schmerz bey dem Ausreißen beweiset. 
Aus den nervösen Fäserchen, mit denen die ganze Haut 
durchwebt is t, steigen auö vielen unzahlbaren Stellen, 
als aus ihren Wurzeln, feine dünne längliche Fäden her
vor, die man Haare nennet »'). E s  ist demnach nichts 
gewisser, nach den Beobachtungen großer M änner, als 
daß alle Haare, die in der ganzen Oberfläche des Kör- 
pers zum Vorschein kommen, die äußersten Verlänge
rungen der feinsten letzten Nervenfasern sind. B o e r-  
haave giebt von ihnen folgende Befchreibung " ) :  D ie 

cutsliege, welche die aüerempfindlichsten Nerven 
sind, wenn sie durch die kleinen Löcherchen des corporis 
reNLlllgriü gehen, erhöhen, dehnen und ziehen sich in ei. 
nen Faden, der, wenn er zu der curicul-, kommt, sie 
durchsticht, und durch ein kleines Löchlein dringet, was 
«r schon antrift, er nimmt sie hernach als eine Scheide, 
die ihn umhüllet, mit, streckt und dringt sich in die Höhe, 
vertrocknet von der Luft, verlieret seine vorige Empfind, 
lichkeit gänzlich, und wird nun zum Haare. E r letzet 
hinzu, daß dieß alles so sey, haben die Ruyschischen Ver.

i )  koe rli. in k it .  §. 419 . tte is te r comp. 6 0 . Kuyscir 
LpiK . I. 1ke5. snst. X. PSZ. ; .  

w )  V i6 e k lz lp isk . ?ok. p. 9?- S4- S?- ^ . X V I .  äß- -O- 
i-k-s. v. 2 . - n c .  VHI. 97- k ? /, I. ^  

1ke5. X. z. ääv . 1. xsZ. 14 .15. äs ksbrrcs z lsn äu ls ru»

x s Z  ? 9 -  

n) krsel. U l- 529.
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suche und  E rfah ru ng en  zulänglich bewiesen. N ach  die
sen also sehet B o c r h a a v e  die W u rz e l  des H a a r e s ,  in 
dem nervösen Theile der H a u t ,  die cu ticu l^m  berrachtet 
e r  a ls  seine H ülle ,  und d as  innere M a r k  des H a a re s ,  a ls  
den würklichen N erv en .  E r  leitet daher das  sonderbare 
K i h e l n ,  w a s  durch gelindes Ziehen eines H a a re s  entste- 
het, welches in der N ase  so stark w ird ,  daß es em Niesen 
e rrege t ,  und den höchst empfindlichen S c h m e r z ,  wenn 
ein H a a r  m it  G e w a l t  a u s  der H a u t ,  a u s  dem B arke , 
a u s  den A ugenbraunen , a u s  den A ugenliedern , und aus  
der N ase  gerissen wird  o). E s  giebt aber noch eine an 
dere G a t tu n g  von H a a r e n ,  die sich von den beschriebenen 
dadurch unterscheiden (ob schon einige Zergliederer diese 
allein nu r  annehmen und sie zu den ersten rechnen), wel
che nicht in der H a u t ,  sondern tiefer unter ihr in der tne in -  
d r s n s  gciix>c>sg ihren Ursprung haben ?). E ine  ungemein 
m ü h s a m e ,  g en a u e ,  und deswegen ganz vortrefliche B e 
schreibung von diesen H a a r e n , von diesen höchst bewun- 
derswürdigen Kleinigkeiten, ha t  B o e r h a a v e  in der m it 
der tiefsinnigsten Gelehrsamkeit geschriebenen O ra t io ne  6 s  
com^srgncic, ce r to  in  p l i / i i c i s  gemachet ^ ) ,  die m a n  
ohne inniges V erg nü ge n  nicht lefen kann. D ie  gröL- 
ten Künstler  in der feinesten Zergliederung des menschli
chen le ibeS , zeigen u n s  kleine längliche zwiebelförmige 
B a lg le in  ( b u l b i l l o s ) ,  die sich in der weichen Fettigkeit 
u n te r  der H a u t  befinden. D e r  B a u  eines solchen B a l g ,  
leins bestehet a u s  einer m e rn b ra n ,  die von unzähligen 
ungemein kleinen G esäßchen, von s t te r io l iz ,  v e n u l i ;  
«ller A r t e n ,  von Nervenfasern und d a ra u s  gebildeten

r>) p rs e l .  I I I .  P . ;?r.
xi) I^eeuwenlioeck LpiN. xkxs. p. 49. ;r. Kssu cle xerlpir. 

p. ?l6. ZI?. Ivlorßsgni säv. II. gnim. V. ^Vinsl. 98. 
n-rllei- V. P. z;. Z4- z;. Ledermüller microsc'pifche B e 
lustigungen l ' s b .  V. LZ. 99.

PLZ. ZO. sc<i.
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xgpiUis, zusammen gewebt ist. Diese zusammen, geben 
dem werdenden Haare seine erste Anlage. Aus diesen 
weichen Wurzeln, die durch die verbundenen Gefäßchen 
angeseuchtel werden, und höchst empstndlich sind, wach
set der härtere und trocknere dünne Stock hervor, hebe 
sich in die Höhe, durchbohret das dünne Oberhäutchen, 
nimmt dieß mit sich, verlängert sich, vertrocknet in dec 
Luft, verliert seine erste Empfindlichkeit, und wird zum 
Haare. Es gehöret zu meiner Absicht nicht, die Art 
und Weise, wie dasselbe wird, auf das allerge,laueste und 
nach allen Umständen zu beschreiben, welche Docrhaave 
mit erstaunender Mühe, bis aus die allerkleinesten, be
zeichnet hat. Es ist mir genug, wenn aus dem , was 
ich bisher miögeführet, auf das deutlichste erhellet, daß 
die Haare ganz unstreitig verlängerte seineste Gefäßchen 
der äußersten Flache des Körpers, und vornehmlich der 
subrilesten Nervei, sind. Doch ich muß einen Beweis 
von dieser Wahrheit, der noch übrig ist, nicht vergessen, 
der mir immer sehr wichtig geschienen, und den ich et̂ r 
kürzlich in einer besondern Abhandlung von^Hacnen 
des Herrn Rueiphsfs ") angetroffen. Die Zwiebeln 
der Haare, schreibt er, enchalren merkliche nervig- 
re Fäserchen, w o nicht die Haare selbst aus den 
Nerven entspringen, als welches Ruysch w ill an- 
nemerkcr haben. Solches zeiget nicht undeutlich 
nicht nur der empfindliche Schmerz bey Ausraus 
fung der Haare an, sondern auch die ^ i  yevung 
und S traffwerdung derselben bey perjonen/ die 
hesrig erschrecket werden, denen, nach dem s p ric h - 
worre, alle Haare zu Berge stehen, welches ohne 
Zweifel, von der verwirrten Vernunft herruhs 
ret, die einen irrigen E in fluß  der Lebensgeister
würkr, der bis in die Haare fortgeher. Dieser Um.

 ̂ Irans
r) §. i§.
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sillnd scheinet den Einfluß des Nervensaftes bis in die 
Haare sehr deutlich zu machen. Aber auch ohne diesen 
Grund, ist aus dem vorhergegangenen, die Verbindung 
der Haare mit den Nerven klar genug. Unmöglich kön
nen jene verlängert werden, und wachsen, ohne.durch ei
nen von innen herauswartö immerwahrenden Zutrieb der 
Säfte in diesen. W ir  wollen indessen annehmen, es 
wäre das Haar nicht ein fortgesetzter, letzter, hart und un. 
empfindlich gewordener Nerve, wie es doch, nach aller 
vernünftigen Betrachtung, ist, so stünde es doch auf ei
nem nervichten Boden, aus 0em es hervorsprießet. Z n  
dem einen und dem ändern Falle muß es ernähret wer
den, und die nährende Materie kann keine andere seyn, 
als eine solche, die in die allerletzten Gesäßchen, das heißt, 
in die Nerven eindringen kann. Dieses Eindringen muß 
bis gegen die lehten Spitzen, die endlich nichts mehr ein- 
lafsen, reichen, weil alle Haare in einem gesunden, und 
noch in einem solchen A lte r, in dem die Ernährung über. 
Haupt ihren guten Fortgang hat, sich befindenden M en
schen geschwinder wachsen wenn sie abgeschmtten wer
den. Durch das Abschneiden nämlich, entstehet eine 
neue kleine Oeffnung, in welche die Feuchtigkeit eindrin. 
gen, und das Haar auf das neue verlängern kann, da 
endlich, wenn es unterbleibet, in dem letzten Ende dis 
Oeffnung zusammenwachset und aufhöret, und also die 
nährende Feuchtigkeit nicht mehr eingelassen wird (Veliu8 
Oicscrix et csllus icje-> nutrition is x>. 22. nots Ic h
glaube demnach, die Betrachtung eines einzigen Haares 
sey zulänglich, es zu erweisen, daß die Nerven von ih
rem ersten Ursprünge an, bis zu ihren letzten Spitzen, be
ständig ernähret werden, und also das ganze Nerven
system, von dem Gehirne und Rückenmark an, bis zu 
seinen allerletzten Aestchen, sich ohne Unterlaß verändere. 
Wenn nun diese in der N atur des menschlichen Körpers 
durchaus gegründete und genungsam berichtigte Lehre,

von
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von der beständigen Abnutzung und E rnäh rung  
a lle r seiner festen Theile, bis au fdas  G ehirn und 
die N erven , wie Herr Aernme es zugestehet, einen 
genugrhlienden Dervcis fü r  die immarenrlie Ein- 
fcrchhelr der Seele würklich gewähret, so melde ich mich 
freuen, wenn ich ihn zur Beschämung der Matenalisten, 
und zur Ehre der ächten Welrweisheit und der Arzney- 
wissenschast, vorgetragen h..l)e.

Auf impattheyische, dabey aber auch der feinem Ana
tomie und Physiologie genugsam kundige Leser, wird es 
nun ankommen, zu beurtheilen, ob er unrichtig und falsch 
sey; und ob man also deswegen, wieesHerrAcmme ver
langet (p3Z> Iv o .), sich desselben, wenigstens in Schrif
ten gegen die Materialisten zu enthalten habe. Gott, der 
die Quelle der Wahrheit ist, wird, wenn Herr Lem m e 
es auch befürchtet, kein Miöfallen an meiner angewen- 
deten Mühe haben, weil ich diesen Beweis nicht nur aus 
den besten und lautersten Abfichten, die für sich allein frei), 
lich nicht hinlänglich feyn würden, zur Vertheidigung der 
Religion geführet, fondern weil ich die gewisse Ueberzeu- 
gung habe, daß er nicht falsch, sondern richtig und wahr 
sey. Ich  glaube daher nicht, daß mein guter W ille ohne 
Verstand gewesen. Die Theorie, aus der alle meine 
Sähe hergenommen sind, wird, so lange der Bau des 
menschlichen Leibes, mit allen seinen Verrichtungen,eben 
derselbe bleibet, der er von Anfang der Schöpfung gewe
sen, immer richtig bleibe». Ich  rechne die Lehre von der 
Nutrition, und die daraus gefolgerte Hmmaterialitat der 
Seele, zu denjenigen Lehren just nicht, von deren unbe- 
zweifelter Gewißheit die Ruhe der Seele, in der Stunde 
des Todes, abhanget <). Die Offenbarung, und die

darauf
l) Vlclc Bemme k-rk- 4°-
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darauf gegründete Grmidfeste der Religion, muß diese 
Ruhe zuwege bringen. Denjenigen kräftigen Trost k nn 
jene Lehre nicht geben, sondern allein das W ort Gottes, 
daß die Todten, die in dem Herrn sterben, selig »nd 
von nun an ( .̂pocsl. XIV. i Z . ) ;  daß die Gerechten See
len, nach dem Tode des Leibes, in Gottes Hand sind 

.(Zgpient. III. i . ) ; daß wenn sie außer dem Leibe wallen, sie 
daheim sind bey dem Herrn (II. Lor.V. z ) öcc. Wenn 
nun aber der Freygeist, der mit dem Sterben das ganze 
Schauspiel des Lebens geendigt i,laubet, zu allen die^n 
Aussprüchen der Offenbarung höhnisch lächelt, ist eS 
nicht aller Ehre werth, daß ihm e>n philosophischer Arzk, 
aus der genauen Kenntniß des Körpers, von der Im .  
Materialität der Seele, Beweise geben kann, die sehr 
ernstlich sind, und die sich nicht so leicht widerlegen lassen? 
Und kann nicht dieser selbst, wenn er auch als ein Christ 
stirbt, in den letzten Stunden, noch in seiner Wissenschaft, 
die er bisher ausgeübet, ein Vergnügen finden, da sie ihn 
überzeuget, daß das edlere Wesen, was mit der einbre
chenden Hütte vereiniget ist, nicht M aterie, nicht zusam
men gesehek, und folglich der Auflösung und Zerstörung 
nicht so, wie der Körper, unterworfen sey?
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